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Krieg zwiſchen Oeſterreich und Serb 
Mien, 26. Zuli, 3 Uhr 40 Min. morgens. 

Yr.⸗Url. Es wurdr teilweiſe Mobiliſterung an⸗ 
georbnet und eine Reihe Ausnahme-Verfügungen 
für die innere Monarchir getroffen, ſu u. a. 
Vebertragung der Befugniſſe der politiſchen Ver⸗ 
wültnug an den Höchſtkemmandierenden der 
Sireitkräfte Vosniens, Herzogowinas und 
Dalmatiens, Aufhebung der ſtaatsgrundgeſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen über die perſönliche Crei⸗ 

heit, Verſammlungsrecht, Preſfreiheit, Ein⸗ 

ſirllung der Geſchw.-Grrichte, Beſchrünkung 

des Noſtweſens, Unterſtellung von Bivilperſonen 
wegen ſtrafbarer Handlungen gegen die Armer 

nuter die Kriegsgerichte, teilweiſes Gin⸗ und 

Ausfuhrverbot, Inkrafitreten des äriegs⸗ 

leiſtungsgeſetzes. 
Sudapet, 26. Auli. Der Chef des ſerbiſchen 

Generalſtabes Putnik, wurde auf der Heim- 

rriſe auf der Station Kelenfoelder bei Suda⸗ 

peit verhaftet, mit ihm noch vier General⸗ 

ſtabsofſiziere. 
Lelsrad, 26. Inli. Fronprim Alerander 

erdnete die Mobilmachung au. — geim Abfchird 

  

dem franzöſtſchen und rufſiſchen. 

Die öſterreichiſche Regierung hat tkrotz des Ein⸗ 

ſpruchs von Ruhland und Krankreich ſtrikt erklärt, der ſer⸗ 

biſchen Regierung auf keinen Fau die Friſt zur Erfüllung der 

öhlerreichiſchen Forderungen zu verlängern und jede Ein⸗ 

miſchung zurückzuweiſen. 

Der deutſche Bolſchafler in Parls hat dork erklart, daß 

die deulſche Regieruug zwar hoffe, daß der öſter⸗ 

reichiſch· ſerbijche Konflirt „lotaliſier“ bleiben würde, daß 

     

aber die deutſche Kegierung Form und Inhalt 

der öſterreichiſch-ungariſchen Rote bilige, und daß, 

ſals ſich eine dritte Machi gegen Veſie Ang che. 

der Bündulsſall gegeben ſei und Deutf S ſeinem Bundes⸗ 

  

Ade 
genoſſen zu Hiife kommen werde. 

Der ſoziuldemokratiſche Pareclverſtand erläßt 

einen Aufruf, ſofort Proteſtverſammlungen gegen 

den Krieg einzuberufen. 
* 

„Delirant reges plectuntur Achivi“, ſagt ein alter lateini⸗ 

ſcher Spruch, der zu deutſch heißt: „Wenn die Könige ver⸗ 

rückt werden, werder die Völker dafür beſtraft“. Wenn dieRe⸗ 

gierungen in Wahnſinn geraten, ſollen die Völker ſich deshalb 

abſchlachten laſſen? 

Gegen ſolche Gewiſſenloſigkeit erhebt das internalionale 

Proletariat flammenden Proleſl! 

Es iſt nötig, unter den gegebenen Umiſtänden die genaue 

Formulierung der geſtern von un⸗ bereits mitgeteilten öſter⸗ 
reichiſchen Forderungen an Serbien wiederzugeben: reichiſchen Forderun gen 

Ole ſerbiſche Regierung foll auf der erſten Seite ihres amt⸗ 

lichen Discas bom 26, d. h. 13. Zuli alten Stils, nachfolgende 

Erklärung veröffentlichen: 

„Die Laniglich ſerbiſche Regierung verurteill die gegen 

Deſterreich⸗Ung arn gerichtete Propaganda, d- h. die Geſamii jeit 

jener Beſtrebungen, deren letztes Ziel es ijt, von der öſterreichiſch⸗ 

ungariſchen Monarchie Gebiete loszutrennen, die ihr Weſer ver⸗ 

und ſie bedauert aufrichtig die grauenhaiten Folgen dieſer ver⸗ 

brecheriſchen Handlungen. Die Königlich ſerbiſche Regierung be⸗ 

dauert, daß ſerbiſche Oiftziere und Beamte an der vorgenannten 

Vrypaganda teilgenemmen und damit die freundnachbarlichen 

Beziehungen gejährdet haben, die zu 6 ſich die Königliche Re⸗ 

gierung durch ihre Erliärung vom 31. März 1909 feierlichſt ver⸗ 

pflichtete. Die Königliche Regierung, die jeden Gedanken oder jeden 

Verſuch einer Einmiſchung in die Geſchicke der Bewohner, was 

immer ein Teill Oeſterreich⸗Ungarns iſt, mißbilligend zurückweiſt, 

erachtet es für ihre Pllicht die Difizlere, Beamten und die geſamie 

Bevölkerung de? Königreichs ganz ausdrücklich barauf aufmerklam   

u machen, daß ſie aiuhn mit äußerſter Strenge gegen jene 
erbene, vorgehen wird, die ſich derartiger Handlüngen ſchuidig 

machen ſollten, Handlungen, denen vorzubeugen und die zu unter⸗ 

brücken 10 alle Anſtrengungen machen wird.“ Dieſe Erklörung 
wird EEi zur Kenninis der Königlichen Armee durch einen 
Tagest Seiner maſeſläl des Königs gebracht und in den oſfi⸗ 
e len Organen der Armee veröffenklicht werden, Dle Königlich 
ſerbiſche Regierung verpflichtet ſich überdies: 

Erſtens: Jede Publlkation zu unelrdrücken, die zum Haſſe 
und zur Verachtung der Monarchle aufreizt und deren allgemeine 
Tendenz gegen die territariale Integrität der letzteren gerichtet iſr. 

Zweitens: Sofort mit der Auflöſung des Vereins Narodna 
Obraud vorzugehen, deſſen geſamte Propagandamittel zu konfis⸗ 
zieren und in derſelben Weiſe gegen die Vereine und Vereinigungen 
in Serblen einzuſchreiten, die üich mit der Propaganda gegen 
Heſterreich⸗Ungarn beſchäftigen. Die Königliche Reßlerung wird 
die nötigen Maßregeln treffen, damit die aufgelöſten Verelne nicht 
etwa ihre Tätigtelt unter anderem Namen vder in anderer Form 
fortſethen. 

Drittens: Ohne Verzug aus dem öffenilichen Unterricht in 

Serbien, ſowohl was den Lehrkörper als auch die Lehrmittel be⸗ 
trifft, alles zu beſeltigen, was dazu dient oder dazu dienen künnte, 

die Propaganda gegen Deſterreich⸗Ungarn zu nähren. 

Viertens: Aus dem Militärdienſt und der Verwaltung im 

ullthemeinen die Offeztere und Veamten zu onifernen. dle der Pro⸗ 

Mitteim geßen Deſterreich ſchuldig ſind und deren Namen unter 
itteilung des gegen ſie vorliegenden Materlals der Königlichen 

Regterung betanntzugeben, ſich die Kaiſerliche und Königliche Re⸗ 
gierung vorbehält. 

Fünftens: annhes . daß in Serblen die Organe der 

Kalſerlichen und Königlichen Kegierung bei der Unterdrückung der 
gegen die territoriale Integrität der Monarchie gerichtete ſubver⸗ 
ſiven Bewegung mitwirken, 

Sechſtens: Elne gerichtliche Unterſuchung des Komplotlis 

vom b. Juni einzuleiten, die ſich auf ſerbiſchem Territorlum be⸗ 

finden. VBen der Kaäiſerlichen und Königlichen Regierung hierzu 

delegierte Organe werden an den bezüglichen Erhebungen teil⸗ 

nehmen. 

Siebeniens: Mit aller Beſchleunigung die Verhaftung des 

maßors Roja Tankoſic vnd eines gewiſſen milan Ciaanovic, ſer⸗ 
biſcher St ter, vorzunehmen, welche durch die Ergebniſſe 

der Unterſ⸗ g kompromittiert ſind. 

Achtens: Durch wirkſame Mahnahmen die Teilnahme der 

arſietsn, Behörden an der Einſchmuggelung von Waffen und Ex⸗ 

ploſivkörvern über die Grenze zu verhindern, jene Organe des 

Grenzdienſtee, die den Urhebern des Verbrechens von Sarajewo 

bei dem lebertritt über die Grenze behilflich waren, aus dem 

Dienſte zu entlaſſen und ſtreng zu veſiraſen. 

Neuntens: Der Kaiſerlichen und Königlichen Regierung 

Aufklärungen zu geben über die nicht zu rechtfertigenden Aeuße 

rungen ſerbiſcher Funkäonäre in Serbien un Auslande, die, 

ührer olftziellen Steilung ungeuchtet, nicht gezögert, ſich nach 

dem Attentat vom 28. Juni in Interviews in fe 
gegen Oeſterreich⸗Ungarn auszuſprechen. 

Zehntens: Die Kaiſerliche und Königliche Regierung ohne 

Verzug von der Durchjührung der in den vorigen Punkten zu⸗ 

jarnmengefaßten Maßnahmen zu verſtündigen. 

Zunächſt ſollte die ſerbiſche Regierung eine Erklärung auf 

reichiſchen Befehi abgeben. 
Von den übrigen Forderungen ſind die meiſten 

Eingebungen eines unverſchämtenGrößenwahns, der dem inner⸗ 

lich zerrütteten Veſterreich⸗Ungarn beſonders ſchlecht anſteht. 

Welcher Schurkenſtreich, auf folche Weiſe die Greuel eines 
Hriages zu entfeſ aß man nicht nur im eigenen Lande, 
rreire? ô“ Ti. — 2 e 

ſondern auch in einem fremden an den Prinzipien der Preß- 

freiheil und Verſammiungsfreiheil zu rühren wäagt! Welches 

  

  

    

          

  

unerhörte Anſinnen, daß Serbien auf Befehl der 

öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierung andere Lehrbücher 

einführen und andere Lehrperſonen anſtellen ljoll, 

ebenſo Oſnziere und Beamte, die — „der Pro⸗ 

paganda gegen Heſterreich ſchuldig ſind“, d. h. ihre 

Meinung fteimütig ausdrückten! Welcher Hohn gegen das 

ſchwache Serbien iſt es nichi, daß öſierreichiſche Veamte in 

Serbien milmirken ſollen, um die Unterdrückung der freien 

Meinungsäußerung durchzuſetzen und bei einer gerichilichen 
Unterſuchung auf ſerbiſchem Boden teilzunehmen⸗ 

Was wird Rußland kun? 

Das amtiliche Pelersburger Organ veröffentlicht jolgendes 

Communiqué: Die kaiſerliche Regierung iſt lebhaft beſorgt 

durch die überraſchenden Ereigniſſe, durch das an Serbien 

durch Oeſterreich gerichtete Utimatum, und verfolgt aufmerk⸗ 

ſam die Entwicklung des öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Konflikts, in 

dem Rußland nicht indifferent bieiben kann. 

Ein anderes Teiegramm aus Petersburg meldet: Deꝛ 

Miniſterrat dauerte arn Freitag faſt vier Stunden. Man ver⸗ 

ſichert, Rußland werde unmittelbar intervenieren u'nd von 

Oeſterreich die Verlängerung der Friſt de⸗ Ultimatums ver ⸗· 

langen, um der europäiſchen Diplomatie Zeit zu geben, ihren 

Einfluß auszuüben. —— 

Die ruſſiſche Regierung iſt tollkühn genug, ſich einzu⸗ 

miſchen und die Politiker an der Donau anzuregen, zur Durch⸗ 

führung ihrer Gewoltpolitik vor einem Krieg auch mii Ruß⸗ 

  

  

land nicht zurüctzuſchreen. Wenn man am Ballplatz in 

Wien noch einige Spuren von Verantwortungsgefühl hat, wird 

man das verweigern und das an ſich unangebrachte Verlangen 

der zariſchen Regierung nicht zurücweiſen, ſondern die Friſt 
verlängern, die der ſerbiſchen Regierung geſtellt iſt. Dadurch 

wird der Anfang zu friedlicher Verſtändigung mit Serbien ge⸗ 
macht und — wenigſtens vorläufig — die Gefahr eines An⸗ 
griffe Rußlands auf Deſterreich⸗Ungarn abgewehrt. 

Unſer Münchener Parteiblatt, die Münchener Poſi, warnt 

auf Grund unbedingt zuverläſteer Informationen, ſich durch 

bie umherſchwirrenden wülden Gerüchte über das begreifliche 

Maß hinaus beunruhigen zu laſſen. Unſer Parteiblatt fügt 

hinzu: „Es wurde heute (Freitag) in der bayriſchen Abgeord⸗ 

netenkammer davon geſprochen, im Kriegsminiſterium ſei die 

Meldung eingetroffen, daß die Oeſterreicher bereits die ſer⸗ 

biſche Grenze überſchritten hätten. Davon iſt kein Wort wahr. 
Auch die über London verbreitete Nachricht, deutſche Offiziere 

hätten in den letzten Tagen mur unter der Bedingung Urlaub 
erhalten, daß ſie verſicherten, ihre Vorbereitungen ſo getroffen 

zu haben, daß ſie auf das erſte Telegramm ihre Garniſon ſofort 

wleder erreichen könnten, iſt unrichtig. Weder im Reich, noch in 

Bayern ſind Vorbereilungen getroffen, die auf eine nuhe be⸗ 

vorſlehende Mobilmachung ſchlleßen laſſen.“ 

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, das Blatt der 
Reichsregierung, iſt ſo vernünftig, die Note der öſterreichiſchen 

Regieèrung ohne jeden Kommentar abzudrucken. In Oeſter⸗ 
relch regnet es Konfiskationen der die Kriegsidee bekämpfen⸗ 

den Blätter. Dder Wiener Arbeiter⸗Zeitung iſt es gelungen, 

ihre begründeie Abweiſung der Kriegspolitik ia eine Form zu 

bringen, die man in Wien palſieren laffen mußte. Es 

heißt dort: 
„Derartige Forderungen hat ein Staat an den anderen noch 

niematis i. r ſind überzeugt, daß kein B. er dieſes 
Reiches g geweſen würe, all das nur wer 

in dieſer Note von Serbien, d Ummer noch ein 
lelbj taatsweſen iſt, zu fordern für nötig und angemeſſen 
findet. Jede dieſer Forderungen iſt mit äußerſter Härte farmuliert 
und wird in einer Weiſe geheiſcht, die das Selbſtgefühl des ſer⸗ 
biſchen Staates aufs äußerſte aufzureizen nur allzu geeignet iſt. 
Jede dieſer Forderungen iſt eine Verneinung der Unabh.agigkeit 

iens. Die Völker Oeſterreichs werden nicht gefragt, welche 
die Note haben wird, deren Einſetzen ihnen ihr Gut und 

in kann. Aber wit möchten dem Grafen Verchtoid und 
antwortlichen an dieſer Noie dennoch fragen, ob ſie 

meinen, daß Serbien Forderungen anerkennen kann, 
ob ſie wirklich erwarten, daß Serbien ſie erfüllen wird? Wenn ſie 
dieſer Meinang nicht ſind, ſo haben ſie die Forderungen nicht ge⸗ 
ſtellt, weil ſie auf ihre Erfüllung rechnen, ſondern ſie haben ſie 
geſtellt und haben ihr dieſe Härte gegeden. damit ſie nicht ange⸗ 
nommen wird. Es wird giemandem leicht fallen, dieſen Schritt 
zu verantworten.“ 

Die franzõ 
ihrer Parteiſtellung, während die engliſche Reg 
preſſe ſich mit größter Zurücthaltung und Objektivität 
Leider hat ſich die franzöſiſche Regierung durch ihren Geſandten 
in Belgtad dem Verlangen angeſchloſſen, daß die Friſt des 

Ultimatums verlängert werde; auch hat dieſer Geſandte zu⸗ 
ſammen mit ſeinem ruſſiſchen Kollegen gegen den verletzenden 

Ton der Note Einſpruch erhoben. 

Die Wiener Regierung hat auch an die Großmächle eine 

Role gerichtel, in der ihr Schritt gegen Serbien begründet wird. 

Die Note ſchließt mit folgenden Worten: „Die K. und K. Re⸗ 

gierung iſt überzeugt, ſich, indem ſie dieſen Schritt unternimmt, 

im vollen Einklang mit den Gefühlen aller ziviliſierten Na⸗ 

tionen zu befinden, die es nicht zugeben können, daß der 

Königsmord zur Waffe wird, der man ſich ungeſtraft im politi⸗ 

ſchen Kampfe bebienen dürfe, und daß der Friede Europaz 

unausgeſetzt durch Umtriebe geſtört werde, die von Belgrad 

ausgehen. Zur Unterſtützung des Geſagten hält die K. und 

K. Regierung zur Verfügung der Regierung ein Doſſier bereit. 

das über die ſerbiſche Propaganda und deren Zuſammenhang 
zruünd agibi.“ 

ibt. 
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Da die italieniſche Regierungspreſſe auf Oeſterreichs Seite 

ſteht, an einen Eingriff Englands in die Sache aber nicht ge⸗ 

dacht wird, wird dis Frage aufgeworfen, ob 

ein firieg zwiſchen zweibund und Dreibund 

in Sicht iſt. Wir hoffen, daß die Völker kein Blutvergießer 

zulaſſen werden; wir erwarten, daß die Regierungen von den 

Nationen werden zur Vernunft gebracht werden, denn wie es 

am Anfang unſeres Artikels heißt. Delirant reges plectuntur 

Achivi. Für den Wahnſinn der Machthaber werden die 

Bölker beſtraft. ů 

Proletarier aller Länder, vereinigt euch zur Abwehr des 

Krieges! 

teilt ſehr verſchieden, je nach 

iert. 
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Der prozeß gegen Fran Callauy 
Wadrend die Pisbertgen Pebatten le Caicuih-Veuhunß einen bermienend rolttiſchen Charakter an ſich gatrattm datten, rief bia 

wllctet Verhendlung mehr den Eindruc clder höchmobrknen Sitien⸗ 
komedte gervor, Uebte ſchon kie Szene, in welcher Urau Suenben 
dem Bertaipiger Baborl bie nſelbolprochenen intimen Brlehe Bbergeb, 
eine hehr eatralllche Wirkung aus, ſo kennte man bei dar 
Cetbenüerſtetung des Herrn Cuttlaurx mit Ftou Oueyden, feiner 

erſten Galtlu. 
bie Zuuſton Paben, einem pacenden Druma beijumsehnen, 

Calllaut loste: ach tann nicht in der Lagt dleiten, die mir bie 
Lrtilrung der Hrau Gueodan geſchoſſen hat. Dit Deſchimpfung 
konml nicht von uns. Sich zu den Preſſebänken wondend, ſagte er: 
Man hat ſich gewundert, dah Frau Calllaur felbſt die Veroͤffent⸗ 
Ilchung dieſer Brieſe verlangt hal. Melne ſtrau war durch die brab⸗ 
Ichtigte Derbffentlichung dieſer Brlelse erſchüttert worden, aber nach 
dem Drama, naochdem ſie teſehen batte, wie alles eniſtellt worden 
war, erklaren Sle ſich nicht, dah ſie ſie zu verößfentlichen wüͤnſcht, 
um die Wabrheit wiederherzuſtellen? Trotz der ſichtlichen Be⸗ 
müdungen des Herrn Colllaur, ſeine Falſung und Ruhe zu bewahren, 
und tratz des anfüänglichen hartnäͤckigen Schweigens der Frau Guey⸗ 
ban kam es zwiſchen den beiden bald zu elnem ſtürmiſchen Auftritt. 
nut einen Zwiſchenruf, mit welchem Frau Gueydan Herrn 
Callaux an das Unrecht erlnnerte, bas er ihr zugefügt vatte, ent⸗ 
Lelnete der krütere Miniſterpräſident heftig, faſt ſchrelend: „Meln 
ſchwerſter Kehler war, 

datz ich Sie geheiratet habe. 
vch habe das ſchon om Tage nach unſerer Trauung eingeſehen.“ 
Dleſe verlotzende Bernerkung entlockte Frau Gueydon den Austuf: 
Nehmen Sie ſich in acht Sie entehren ſich.“ (Vereinzelte Belfall⸗ 
rule.) Caillaur lubr kort. indem er auf dle Opfer hinwies, die 
er zur Erlangung der Scheldung gebracht habe: „Ich habe Ihnen. 
die Sie vhne elnen Centime in mein Hous gekommen waren, 210 000 
Hranes geheben und Ohnen eine Zahresrente von 18 000 Granes be⸗ 
willißt.“ Frau Tailtauß, welcht dieſen Auftritt in der An⸗ 
kagebank aus unmittelbarer Nähe in größter Erregung mit anfehen 
mußte, brach in heltiges Schluchzen aus. Caillaup, der ſicht⸗ 
lich tlef ergriffen war, ſagte: „Erſt ſeit dem November 1911, feitdem 
ich meine ſetzige Frou geheiratet hube, war ich vollkommen glücklich.“ 
Iu Frau Guendan gewendet, die bel dieſem Saß in die Höhe ge⸗ 
ichnellt war, ſagte er: Das enthält ketnertel Beleidigung für Sie. 
Ich habe eben eine bürzerlich geſinnte Frau, eine Frau aus meinen 
beſelſchaftlichen Kreiſen geheiratel.“ 

An die Wolitit wurde mon erſt bei dem Derhör Darthous, 
des früheren Miniſterpräfidenten, erinnert. Barthou erklärte in ſeiner 
Ausſage u. a. daß er auf dringendes Anſuchen Doumergues Cal⸗ 
Metts gefagt habe. 

des grüne Dokumeut 
nicht zu veröffentlichen, und daßz er Calmette des weiteren gebeten 
bube, das Protoroll des früheren Oberſtaatsanwalts Fabre nicht 
In pubſigieren. Calmette, io bemerkte Barthou, habe ihm darauf 

geantwortet, wenn er dlieſe Schyrifiſtücke iticht veröffentliche, dann 
behite er Ererßsttyt keine Waßfe mehr Lehrn Caillaug und müſſe ſeine 
Zehde einſtellen. Mit großer Eniſchiedenheit leugnete der Zeuge 
ſodann, daß m Frau Gueydan auf der Straße unter einer Laterne 
ble dielbeſprochenen luitmen Prieie gezeigt habe. 

Diele Erelarung veranlaste eine Sesssaverſßessng Cüälgätg 

  

kerſteäung Caleup 
und Barthontg, ble. elnen lehr lebhafen Verlauf nahm. Calllauy 

  

      

  

verblieb dabel, daß Darthou feldſl Ihm dies erzuühe habe, währen“ 
Dartden dles ebenſa entßchteden als Irriuumtt Cezelchnete. Berteldtser 
Mabcet ſucte Iu rermittaln, laent ar Petnerkta, vn fel Lets Hweifel, 
deß beide Zaugen putem GSlaubens ſeien. Um 367 Uhr 
Schwurgerichtsfüühumt, ahhedrochen. — 

Dle Barhendlung vom reitan wurde zum grotzen Tell bum 
Serpör der ſarsaht vom öffentlichen Unkläger wie vun der Ver⸗ 
telblaumg geladenen Chirurgen gewidmel. ů 

Nachdem der Ebgeordnete Cascaldl zutzunſten der Famille 
Gaillauß' ausgeſoßt halte, ſprach VBarthon der Angeklagten ſoln⸗ 
nufrichtige Mchtung aun, fligte ober binzu, haß er ſeinan Freund 
Calmette bedaurs und ſchötze, den die Ungeklagte gotötet habe, 
Vaborl bat ſodann, aus den kElkten fünf Brieſe zurücktzuzlehen, 
die bun einer frau geſchrleben ſelen und mit dem Prozeh in keiner⸗ 
lel Beziehungen zu ſtohen ſchlenen. Frau Gusydan beſtand energiſch 
Parouſ, daß man entweder alle Prieſa vorleſe oder keinen, Darauf 
murde vorgeſchlagen, die Brieſe Chenn Ju Abergeben. Nach lebhaſter 
Dedotte zwiſchen den Advotaten und Frau Suendan erklärte Babori, 
dahß die Brlaſe ihm gehörten und daß er damit machen tönnte. was 
er wollte. Unter lebhafter Aufreguntß wurde die Verdandiung unter⸗ 
brochen. — Nach Wlederaufnahme der Sitzung wurden die Driefe 
der Rrau Gueydane Labori und Chenu anvertraut. Der Vorſttzende 
erklärte, daß die Aerzte morgen vernommen würden. Die Verhand⸗ 
lungen wurden dann auf Montag verſchoben. Dr. Calmette ſagte 
aus, dad er am Abend des Dramas im Porteſeullle ſeines Vruders 
zwel Bapiere vorfand, die das darſtellten, was als „Irülnes Doku⸗ 
meut“ bszelchnet wurde. Angeſichts der Wichtigkeit der Papiete 
babe er ſie am 21. März dem Präſidenten Poincars übergeben, der 
ihm lebhaft dankte, daß er ſie nicht benußte. Die Verhandlung wurde 
E Uhr nachmiktags aufgehoben. 

bolitiſche Tageslberſicht 
Deutſchland 

Berlin. 24. Juli. Durch die Flugtechnir hat der Milltaris⸗ 
mus ein neues Tätigkettsfeld erhalten. Der im Jahre 190s8 ge⸗ 
ſchaffene Deutſche Luftflottenverein ſorgt auf dieſem Gebiete 
für die nötige Propagando. In der Preſſe der Rüſtungstreiber 
tauchen immer wieder Artikel auf, in denen auf den Vorſprung 
anderer Länder hingewieſen und dann betont wird, daß der 
Krieg der Zukunft nur durch eine ſtarke Luftflotte entſchleden 
werden könne. So veröffentlichte dieſer Tage der Schwäbiſche 
Merkur eine Zuſchrift, und die Poſt druckt ſie nach, in der für 
Deutſchland eine Luftflotte gefordert wird, die den vereinigten 
Luftflotten der Nachbarländer gewachſen ſei. An Zahl und 
kriegeriſchem Wert ſelner Luftſchiffe ſei Deutſchland vorerſt 
noch jedem einzelnen der Nachbarländer überlegen. Dieſe 
Ueberlegenheit müſſe aber ſo geſteigert werden, daß ſie auch 
dann vorhanden iſt, wenn mehrere feindliche Armeen zu⸗ 
ſammen angreifen. Sodann werden in ausführlicher Weiſe 
und in den düſterten Farben die Geſahren anseinandergeſetzt, 
die für ble deutſche Armee durch die gegneriſchen Luftkreuzer 
erwachſen. 

So wird hüben wie drüben weiter gehetzt. Die Rilſtungo⸗ 
fanatiker in den Mllitärſtaaien treiben ein frevelhaßtes Spiel, 
ein Keii ireibi den anbern, immer größerr öpfer werhen den 
Völkern auferlegt, obgleich dieſe immer wieder durch ihre be⸗ 

  

Das ſchlaſende Heer 
Roman von C. Vie 352g. 

  

Aha, da hatten ſie ja bis in die Kolonie denſelben Weg! 
Er nannte ihr euch ſeinen Namen. Das veſte Haus in der 
Anſiedlanmg — 5s War ihr grwiß ichon aufgefallen? — das mit 
den Fenſtern rechts und lints von der Haustũür, mit den Ställen 
drürt und mii der Scheune, die das Viereck ſchloß, gehörte ſeinem Vater. Es tat ihm gut. ihr das zu ſagen, ſie war ſo ein hüdicßes Atädchen und gefiel ihm wahl. Bewundernd be⸗ 
erechtete er den zierlichen und doch vollen Wuchs. Zm, die 
polniſchen Mädchen waren alle nicht übel. aber die bier ſtecr 
doch jede andre aus! Bebend ging ſie und ſo leicht, man hörte kaum ibren Tritt. Das maite Sternemicht zeigte nicht viel. aber es zeigte doch genug; es umflimmerte ein blaßrundliches, 

  

    
   

           bluthunges Geſicht mit einem weichen Stumpfnäs 
Ke ihn anlächelte ſah er Grübchen. Uind blond 

  

elämmte Tolle über ü 

iah 
unterm Hut vor, eine ganze Tolle üb 
der Stirn. 

Er machte verſiebte Augen. 
Stille: wabiz man auch lickie * ich 
kinmal ein Tier. Die flinzelnden Lichtchen der Anſiedlung 
blinkten noch fern, tein Hundegebell aus dem Dorf war mehr 

bören. ſelbßt der Wind hielt ſich ſtill und puſtete nicht. Da 
e er wieder raſch die paar Schritte über die Straße zurück 

un ihre Seite und legte kee den Arm um ihre Taille. Sie trug kein Korfett, er fühtte die weiche Biegung ihrer Hüften. 
Stumm lies ſie ſich's gefallen, und als kein Arm etwas 

keſter drũckte, lies ſie auch das ſich gefallen. 
Dicht nebeneinander, bei jedem Schrütt auf dem holprigen 

    

    

    

    

   

      

   
    

     

f S ie Kolonie 
ihren Hüſten, aber ſie 

zen mis Der 
Der Vurſche 

dort wor“ 

    

      3 an ſeines Vaters Haus porüber — 
2— gemütlich fiel Lempenſchein durch 
rachie die Mutter die Kleinen Schweſtern 

Dann würden ße mit dem Nachieſſen auf: 
ES 

L i; 

   

  

   

  

      
   un denken. daß r· ſich dabei reripũtet 

t eun, das eine lo Hübſche allein Durch 
    95 Ling doch 

die Nacht wanderte! „Ge 
Er faßte ſie wieder um Taille — die paar Häuſer Lagen int zen Be nãher an ſich. 

  

   
  

        

      

  

'eſt als 

   

ie 
. Walentn. Walentv“ ſeufzte er in plötzlichem 

   
    

    

   

   

    

2 zu laſſen von ei Barnicht 
angenehm! Sie murrte and: „Pſta krew!“ 

Wat gefällig?“ fragte er, „fagt'ſt du wat?“ 
Da lächelte ſie ihn an und lehnte ſich für einen kurgen 

Augenblick ganz weich gegen ſeine Schulter. „Ich danke der 
beiligen Mutter, daß ſie mich hat laſſen dich treffen!“ Feſt 
drütk'e ſie Leine Hand: „Walenty!“ 

Wie ſeliſam ſein Name aus ihrem Munde klang, ganz 
anders als ſonſt: Aber hübſcher, viel hübſcher! „Sag et noch 
einmall“ 

Und ais ar mit    
ichmeichelnder S. 

„Staſcha, Staſchal“ 
Sie korrigierte ihn: ſo war's noch nicht ganz recht ge⸗ 

üprochen! Zehnmal wohl ließ ſie ihn ſagen: Staſia“. Nun 
war's richti, O. er hatte eine gelenke Zunge — wie ein 
Pole —, er würde gut lernen! 

Und ſie redete ihm Schmeichelnamen vor: 
Moia duszko! Moje serce!“ 
Er wiederholts gelehrig und lachend; dies Lernen machte 

ihm riel Spaß. 
Dann machte ſie ſich plötzlich von ſeinem Arm frei und 

ſtellte ſich vor ihn hin. „He, aufgepaßt: daj mi buzil“ 
Was hieß das? 
„Rate!“ Die Hände auf den Rücken gelegt, den Ober⸗ 

Eörper immer mehr nach ihm hinneigend, lachte ſie ſchlemiſch 
und ſah ihn doch zärtlich dabei an: „Daj mi buzi!“ Sie ſpitzte 
den nd. 

    

Da begriff er. 

fallend, zog er ſie 
Schmatz auf.— 

Es war ihm. als hätte er eins über den Durſt geirunken, 
als er endlich zu Hauſe war. Schon manches Mädchen hatte er 
geküßt: ſchun etze er zu den Soldaten kam, und dann erſt recht 
— da war ſogar eine in Köln, dem ſchönen Städtchen, die 
wartete mur barauf. daß er ſie hierher nachkommen ließ, und die 
War eine Bürgerstochter und hutte auch Geld — aber er dachre 
letzt mer an Staſiz. Ach. die war doch ganz was andres! 

Seine Augen glänzten. Er war viel zu ſpöt heimgekom⸗ 
ſie hatten ſchon gegeſſen und ſich auch faßt geängftigt um 

Die Mutter hatte ihm Kaffee warm gehalten, nun 
ch die Bratkartloffein in der PDiänne, und zwei 

Mit beiden Armen ſie um die Schultern 
segen ſich und drückte ihr einen derben 
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r 'e Scheiben ſchnitt ſie ihm vom Schinken ab. Der Junge 
ußte ja tüchtig hungrig ſein. 

Das war er auch, aver er ſaß Seum Tiſch, hintenüber 
gelehni an die Bank. die Fauſt mit der mufrecht darinſteckenden 
Gebel neben dem Teller und ſpießte doch keinen Biſſen auf. 

„Jung. haſte nit Hunger? Du biſt wohl arg müd?“ 
fragte die Mutter. Und der Vater, der jeine Pfeife rauchend. 
in der Stube auf und ab ging, wollte gern eiwas vom Nartkte 
böären. Aber Valentin biieb einſilbig. nur das Noiwendigſte 

  

     Uing zu gehen. ſich wieder brachie er heraus: ja, ja, ſie würden ſchon einen Braunen 

   

  

  
  

rufenſten Bertroter erklären, baß ſis ken Grieden wollen. 
lan Sies Spiel gehen? 

—2* —5 10 en äsee, die im Drahe de Kie aam 
Inbernatlonalen Vlallfuſchen Kongreß in lel be aben, 
iſt nunmehr eine — auf Errichtung eines Inter⸗ 
nationalen Statiſtiſchen Bureaus zuſtande gekommen, der auch 
Heuiſchland beigetreten iſt. Das Bureau ſoll durch Grup 
pierungen in den ſtatiſtiſchen Warrnverzeichniſſen der ver⸗ 
ſchtebenen Länder eine vergleichbare internationale Handels · 
ſtatiſtir zu erzielen ſuchen. 

—Die Eflener Hondeislammer für Arbeilswilllgenſchutz 
Die Eſfener Handelskammer verlangte in ihrer letzten Sihung 
einen Schutz der Arbettswilligen nach ſächſiſchem Muſter, Sie 
verlangte weiter eine Erklärung der Regierung zur Frage der 
Arbeltsloſenverſicherung, dahingehend, ob Vorbereitungen zu 
dleſer Verſicherung noch nicht getroffen ſeten. Zur Frage der 
Sollpolitit erklärte die Handelskammer, das Beſthalten an der 
bisherigen Bollpolitik bedeute nicht, daß alles bis aufs Tüpjel⸗ 
chen über dem i ſo bleiben werde. Hiervon könnte ebenſo wenig 
ble Rede ſein, als daß man den Schußzoll hoch und immer 
höher ſteigen laſſen wole. Es müßten die Aenderungen der 
Verhältniffe ſeit Inkrafttreten des jetzigen Zolltarifs geprüft 
und durch lachliche Prüfung der Ausgleich zwiſchen den Wün⸗ 
ſchen und Intereſſen der verſchiedenen Erwerbesſtände gefunden 
werden. 

Die Scharfmacher ſind öberall an der Arbeit. 
— Das bayeriſche Armengeſetz. In drei Sitzungen han 

die Abgeorbnetenkammer das Armengeſetz erlebigt. In jeder 
wurde ein Abſchnitt zum Abſchluß gebracht: es ſprach immer 
nur je ein Vertreter der Parteien. Die Ausſchußbeſchlüiſſe 
wurden durchweg aufrechterhalten, alle ſoztaldemokratiſchen und liberalen Veſterungcanträge abgelehnt, dagegen noch 
ein paar Verſchärfungen und Verſchlechterungen von klertkaler Selte hinzugeftügt: ſo die konfeſſtonelle Betonung bei der Unter⸗ 
bringung von Kindern in Anſtalten oder Famllien und die Be⸗ ſtimmung, daß ſelbſt die kleinſten pfälziſchen Gemeinden die Höchſtgebſühr van 170 Mart fär Erlangung 
erheben dürſen. 

Die Sozialdemokraten ſtimmten ſchließlich gegen das Geſetz, nachdein ſich die Genoſſen Eduard Schmid⸗ München und Segitz vergebens bemüht hatten, wenigſten⸗ noch einige Verbeſſerungen zu erzielen. Der einzige Erfolg, der unſerer Arbelt beſchieden war, wurde ſchon Im Ausſchuß erreicht: die Ausmerzung ausnahmegeſetzlicher Beſtimmungen gegen die Sozlaldemokratie. 
Bayern hat ſomit jetzt die alte Heimat verloren und baſtr den iroſtloſen Rechtsbegriff des Unterſtützungswohnſttzes ein⸗ getauſcht. Es hat die Heimat verloren, uhne dafür das Bürger⸗ recht zu gewinnen. Ja, die Erwerbung des Bürgerrechts iſt 

ſogar noch verteuert worden. Die neue Ordnung bringt den Städten eine große Mehrbelaſtung, ohne daß die Landgemein; den hinlänglich entlaſtet werden. Unſere Bemühungen, die Ungerechtigkeiten der Laſtenvertellung zu beleitigen, einen 2resigeit 'er Paiter 3 3½ Deleittgen, 

es Bülrgerretbes des Dürgerrecht⸗ 

einheitlichen umfaſſenden Armenverband zu ſchaffen und den Staat zum ausgleichenden Träger der Armenlaſten in wirk⸗ lamer Welſe heranzuzlehen, fanden kein Entgegenkommen. Ebenſo blieb erfolglos, daß wir die Notwendigteit einer Her⸗ abfetzung der Bürgerrechtsgebuhr als Konſequenz der Auf⸗ hebung der Heimat nachwieſen. 

kriegen, aber nicht vom Markt in der Kreisſtadt, da wurde man nicht handelseinig, die Polen wollten einen ja alle übers Ohr hauen. Ein Glück, daß er den Löb Scheftel aus Mtaſtecztt gotroffen! Der wer mit einem Sohne und dem Wäßelchen dageweſen. Mit zurücknehmen hatten ſie ihn auch freundlichſt 
e er ſchon am Nachmittag daheim ſein können 

m Juden fahren, nein, da hatte er ſich doch bodankt. Morgen würde der Scheftel ihnen nun ein Pferd vor⸗ führen, zu zivilem Preis, und ein viel beſſeres, als die Ware 
auf dem Raoßmarkt geweſen. Morgen — ja, morgen! 

Den Teller zurückſchiebend, verſank der junge Mann mit ſfenen Ar nein Träumen: morgen, jäa morgen! Hb er die 
offenen Aug 
Siaſia vielleicht dann wieder traf? 

Bis an die Sumpfwieſe vorm Walbe, die jetzt ſo feſt ge⸗ 
froren war, daß man über ſie hinweg den direkten Weg nehmen 
lonnte, hatte er ſie begleitet. Weiter wollte ſie ſich nicht bringen 
laffen: nein, nein, der Bater war lo ſtrengl Wollte der Walenty 
wiſſen, wie es ihr, dem armen Müdel ergangen war? Und ſie 
hatte ihm die Wange hingehalten, deren weiches Fleiſch die Spuren einer Züchtigung wies. 

Der Alie war mal ein Grobian! Was konnte die Tochter 
dafür. daß ſie hübſch mar, ſo hübſch. daß der Herr von Chwali⸗ borczyce ihr nachſtellle und ſie, da ſie ihm nicht willig war, bei 
ſeiner Frau verpetzt hatte, daß dieſe ſie Knall und Fall aus dem 
Dienſt entlaſſen?! Das arme Mädchen! Valentin fühlte ein 
inniges Mitleid and einen Zorn dazu: mußte der Grobian denn 
nicht ein Einſehen haben? 's war doch brap von der Staſia, daß ſie ſich dem Herrn widerſetzt hatte! ů‚ 

Ach, die Staſia! Die Sternlein hatten nicht mehr allein geleuchtet, auch der Mond hatte angefangen zu ſcheinen und ichien gerade in das liebe, runde Geſicht. Am Sumpfrand, 
beim Dornenſtrauch, der jetzi ganz eniblättert ſtand — nur ein 
paar verſchrumpelte Hagebutten waren hängen geblieben — hatte ſie ihn zum Abſchied um den Hals gefaßt: „Dobra Noz“l das hieß: „Gule Nacht“! Sie hatte es mit beſonderer Betonung 
geſagt, ihn warm dabei gedrückt, und dann war ſie ſchnell von ihm fortgelaufen, mitten aufs Moor hinaus. In deſſen Mitte 

   

    

  

hatte ſie ſich noch einmal umgedreht, ihn gewinkt, eine Kuß⸗ hand zugeworfen und war dann lachend verſchwunden geweſen hinter dem Kieferngeſtrüpp des Waldrandes. 
Als Valentin ſeine Schlafkammer aufſuchte oden im Giedel, hef ihm das Blut raſch durch die Adern. Der Mond ſchien ihm aufs Bett; es war eiſig kalt in der Kammer, aber er lag. nur läfſig zugedeckt, mit offenen Augen auf dem Rücken und fror nicht. Vergnügt war er eigennich immer, konnte es garnicht begreifen, daß die Eltern ſo manches zu klagen hatten, aber ſo qut wie heute war ihm noch gar nie zu mute geweſen. Des Neuen halte er hier ſchon viel zu ſehen und zu hören gekrieg, aber das Allerneueſte war doch. daß er — ſchon halb im Schiaf lachte er übers ganze Geſicht und ſpißte dann den Mund: „Demi Buſchi“ — daß er einen polniſchen Schatz halte! 

Vortſetzung folgt.) 

  

  
 



  

      

5. Jahrgang 

Nr. 122 

VDaniger Nachrichten 
Erziehung und Leben 

Wie kommt es, daß all die Menſchen der Weltgeſchichte 
ole ihrer Mitwelt neue hohe und edle Wahrheiten werllöiben, 

ſich mit ſolch tiefem Empfinden zum Künde hingezogen fühl⸗ 
ten, baß ſie das Kind mit elnem warmen Herzen liebten und 
ihm etne gewiſſe hetlige Ehrfurcht entgegenbrachten? Warum? 
Weil im Kind etwas von jenem Hohen und Hehren verborgen 
ſteckte, das ſie erſtrebten. Dieſes zarte Seelenleben ſolch eines 
Kindleins gleicht einer lieblichen Knoſpe. dle ſich unter dem 
Lichte einer milden Sonne zu edler Art zu bilden vermag, die 
aber in ihrer Lieblichteit und Schönheit leidet, wenn harte 
widrige Verhältniſſe ihr Gedeihen beſtimmen. Und all jene 
Propheten der Welt, ſie hatten ja ſo viel Verlangen nach Ent⸗ 
wicklung zu edeln Lebenswerten, und darum hatten ſie auch ſo 
viel Wärme in ihren Herzen dem Kinde gegenüber, Sonne der 
Liebe ſehnte ſich ihr Herz dem Einde zu bringen, damit die 
zarte Lebensknoſpe heranwachſen könne zu edler Art, zu edel⸗ 
ſter Art, zum Menſchen mit den edelſten Werten, nämlich mit 
einem großen Herzen voll Liebe. 

So gut wie ſie es meinten, all dieſe Propheten der ver⸗ 
gangenen und heutigen Welt, ihr Streben iſt eitel, wenn es 
nicht auch dem praktiſchen Leben gilt. Sind etwa in unſrer 
heullgen Lebensordnung ſolch ed'e Worte müöglich, wie wir ſie 
im Kinbe zu enlwickeln ſuchen? Kann heute die Liebe im 
Leben gedeihen, dieſer edelſte Menſchenwert? Wahrhaftihßt 
nicht! Dle Selbſtſucht beherrſcht hente das Leben, der kalte 
Elgennutz. Soll die Liebe herrſchen, ſo muß das, was den 
Elgennutz allein möglich macht, befeitigt ſein, ſo müſſen die 
Probuttionsmitiei im Gefcilſchaftseigentum ſiehen. 

Gewiß, wir wollen weiter dieſen kleinen wachſenden 
Menſchenkindern unfre ganze Liebe entgegenbringen und ſie 
nicht geiſtlos droſſieren, ſondern ſie mit tiefem Verſtändnis für 
die Kindesſcele erziehen zu Perfönlichkeiten mit einem groß⸗ 
wertigen, freien, tief veranlaoten Ich. Aber wir dürfen dabei 
nicht vergeſſen, daß eine volle Entfaltung einer freien, tief 
fühlenden, wormherzigen Perſönlichkeit draußen im Leben nur 
möglich wird in einer Lebensordnung, die frei von Selbſtſucht 
kſt. Und ſo zwingt uns das tiefe Empfinden, das uns zum 
Kinde zieht, zum unentwegten Kampfe für unfre neue Welt 
der Freiheit und Llebe. 

  

Der Sozialdemokratiſche Verein Danzig⸗Stadt 

gielt am 24. Juli ſeine Generalverfammlung im Bürger⸗ 
garten in Schidlitz ab. Genoſſe Sellin gedachte zunächſt 
der inzwiſchen verſtorbenen Genoſſen Schnigge, Bent · 
mann, der Genoſſin Kraft und unſeres langjährigen Wir⸗ 
tes Steppuhn. Genoſſe Leu gab als Parteiſekretär den 

Bericht für das zweite QOücrtal und den Weſt⸗ 
preußiſchen Propinzial⸗Parteltag. In dem 
Quartal wurde eine Geſamteinnahme von 3980,39 Mark er⸗ 

zielt. Die Geſamtausgabe betrug 1754,01 Mark, ſo daß ein 

Beſtand von 2226,33 Mark blleb. Am Schluſſe dez Quertals 

zählte der Verein 1686 Mitglieder, darunter 433 weibliche. 

Die Geſamteinnahme der Maifeier berug 335,15 
gabe 282,03 Marl. 

eu ſchilderte den Verlauf und die Ergebniſſe des in 

Elbing abgehaltenen Provinzial⸗Parteitages. Er hob her⸗ 

vor, daß der Parteitag es für zweckmäßig gehalten habe, den 

Wahlkreiſen Elbing und Danzig⸗Land je einen GSitz 

im Provinzvorſtande einzuräumen. Deshalb habe Danzis nicht 

mehr fünf, ſondern nur noch vier Vertreter zu ſtellen. Leu 

regte an, den 50. Lobestag Ferdinaud Luſſulles c 28. Aupüiſt 

1914 in beſonderer Weiſe zu begehen und das Arrangement 

dem Vildungsausſchuß zu üderlaſſen. 

Genoſſe Schröder war im allgemeinen von dem Ver⸗ 

   

      

lauf des Parteitages nicht befriedigt. Auch die Teilnahme der 

Elbinger Genoſſen hätte lebhafter ſein müſſen. Es ſei über⸗ 

haupt zu wünſchen, daß überall die Mitarbeit der Genoſſen für 

die Organiſation und in der Agitation allgemein reger werde 

Die Stadtverordnetenwahlen müßten gründlich und ausgiebig 

vorbereitet werden. Genoſſe Grünhagen hielt dieſe Beur⸗ 

teilung für zu peſſimiſtiſch. Schröder verwahrte ſich gegen 

die nach ſeiner Anſicht nicht ſachliche, ſondern perſönlich ver⸗ 

letzende Polemik Grünhagens. Genoſſe Gehl betrachket die 

Entwicklung des Vereins im letzten Jahre, ſeit der Schaffung 

des Parteiſekretariats, und war der Meinung, daß die Ge⸗ 

noſſen, die das eigene Sekretariat nichi für finanziell lebens⸗ 

fähig gehalten hätien. durch die Tatſochen widerlegt ſeien. Die 

Belebung der Agitation ſei nötig und geſchehe zweckmäßig 

durch Einwirkung auf beſtimmte Verufsgruppen. „ 

Auf Antrag des Genoſſen Adomat wurde dem Kaſ⸗ 

ſterer die Entlaſtung einſtimmig erteilt. 

Die Neuwahl der Mitalieder des Provinzvor ⸗ 

ſrandes erfolgte in geheimer Abſtimmung. Es wurden wie⸗ 

dergewählt die Genoſſin Leu ſowie die Genoſſen Bartel, 

Sellin und Grünhagen. 

    

Das Krematorium 

u ſeiner Fertigſtellung entgegen. Nachdem die Gerüſte ent⸗ 

— 18 blict der aus dunkelcot glaſierten Ziegeln 

errichtete Bau unverhüllt von dem Hüs vif den St. Michaels⸗ 

weg herab. Eine Anzahl Arbeiter ift mit Gartenarbeiten in 

der Umgebung der Anlage beſchöftigt, Von der Terraſſe vor 

der großen Halle winkt bereits das Grün ernſter Zypreſſen. 

Bis zum Ollober hofft man ſomohl Krematorium wie Urnen⸗ 

ain vollſtändig fertiggeſtellt zu haben. Von dem Innern de⸗ 

Daerens ibi die Danz. 3g. folgende Schilderung: 

Der hohe, pfannengedeckte Hallenban des Krematoriums 

wird an der nördlichen Giebelſeite durch zwei kupfergedeckte, 

turmartige Bekrönungen flankiert. Breit⸗ wie Schmalſeiten 

find von hohen, ſchmalen Fenſterſpalten unterbrochen, die in 

den oberen Teilen verdeckt weitergeführt werden. Die im 

      

war, weil er den 80 Meter hohen Kran ohne Erlaub   

Beilage zur VBollswacht Montag den 

27. Suli 1914 

  

Ordensſtil gehaltenen Giebelbekrönungen fallen ſtumpf ab. Die 
Abführrohre für die Gaſe deo Ofens liegen in den beiden Gie⸗ 
belpfellern. Das Dach iſt als Hängedech ohne Pfeller und 
Stützen ausgebildet. Beſonders reich iſt die öſtliche Breitſeite 
des Krematoriums ausgeſtattet. Den hallenartigen Vorbau 
zleren drei in den oberen Tellen gegliederte und durch blumen⸗ 
gemuſterte Kacheln verzlerte Torbogen. Ueber dem Hauptein⸗ 
gange hebi ſich von dem dunklen Grunde folgender Dichter⸗ 
ſpruch wirtungsvoll ab: „Was vertzangen, kehrt nicht wieder, 
aber ging es leuchtend nieder, leuchtet's lange noch zurück.“ 
Die in den Zlegeln eingkgrabenen und eingebrannten Buch⸗ 
ſtaben werden jeßt vertzolbei. 

Die große Trauerhalle hat rund zehn Meter im Geviert. 
An den. Seiten erheben ſich bis zum Deckengewölbe vier dunkel⸗ 
poljerte Pfeiler. In der Apſis ſind acht kleinere Säulen einge⸗ 
baut. Auch der Grund wird hier ſchwarz marmoriert. Am 
Fuße der Apſis befindet ſich die Oeffnung für den Fahrſtuhl, 
der aus einer freillegenden Platte beſteht, dle Platz für einen 
Sarg bletet. Wenn der Häahrſtuhl auf dem Voden der Holle 
ſteht, flankieren ihn rechts und links zwei flügelartig geformte 
Halbbögen, die ſich nach innen fallend ſchlleßen, ſobald der 
Fahrſtuhl mit dem Sarg in die Tiefe fährt. An beiden Seiten 
der Apſis befinden ſich kleine Türen für den amtierenden Geiſt⸗ 
lichen. An der onderen Seite der Halle erhebt ſich eine Empore 
für die Orgel und die Sänger. Die Stirnſeite zeigt reiche 
Schnißerelen. Ein Eichenholzträger enthält folgenden geſchnitz⸗ 
ten Spruch: „Ich weiß wohl, was ich für Gedanken über Euch 
habe“, ſpricht der Herr, „Gedanken des Friedens und nicht des 
Neibes.“ Die Halle, die eine gute Akuſtik befitzt, faßt etwa 220 
bis 250 Perſonen. An den Seiten liegen Garderobenräume 
ſowie Räume für die Angehörigen des Einzuäſchernden. 

Im ſchoß befindet ſich ein auf Schienen laufender 
Eiſenwagen, der zur Aufnahme des Sarges beſtimmt iſt. Der 
Schienenſtrang führt zum Oſen; derſelbe wird mit Koks ge⸗ 
heizt. Eine Probeverbrennung lelnes tieriſchen Kadavers) ſoll 
am kommenden Sonnabend vorgenommen werden. 

Neben der Trauerhalle erhebt ſich nordweſtlich das dunkel 
gehaltene Bureaugebäude, im Hintergrunde ſchließt die lang⸗ 
geſtreckte Leichenhalle mit ihren Kammeen das Gebäudegeviert, 
in deſſen Mitte ein geräumiger Hof liegt. Durch ein großes 
Tor gelangt man auf die zum Michaelsweg führende Straße 
Und lpäter nach ihrer Verlängerung auch zur Allee. 

  

5000 Menſchen ertrinken alljährlich! 

Zur Vorſicht beim Baden mahnt der VDeutſche 

Schwimmperband in einem Sirkular, das er gegenwär⸗ 
tig verſendet: Von Tag zu Tag mehren ſich die Nachrichten 
über Todesfälle durch Eririnken. Ahjährlich finden 5000 Men⸗ 
ſchen ein vorzeitiges Ende im Waffer unſerer doulſchen Flüſſe 
und Ströme und gehen ſo mit ihrer Arbeitskraft bem deutſchen 
Bolk verloren-Und warum dieſe ungeheuren Verluſte? Sie 
ſind zum überwiegenden Teil auf eine Unvorfichtigteit und 
einen Veichtſinn zurückzuführen, die um'ſo iinverſtändlicher 'ſind, 
als die zahlreichen Unfälle zu Veginn der Badezeit doch wohl 
endlich üherall die Augen hättan öftnen können, wie gefähr⸗ 

  

    

lich es für den Ungeüblen iſt, im freien Waſſer zu baden. Wir 
warnen ernſtlich vor dem wilden Baden: ſelbſt die Beſten ſind 
ſchon verborgenen Strudeln, Schlinggewächſen und Untiefen 
zum Opfer gefallen! So⸗verlockend und häarmios wir oft uuf 
unſeren Wanderungen dem Waſſer begegnen, nicht hinein — 
ehe nicht der Vach oder Teich vom Ulfer aus genau unterſucht 
wurde! Wir warnen vor dem Vaden nach großen Anſtirengun⸗ 
gen in Mürſchen, Spielen: die größte Schwimmfertigkeit kann 
nicht mehr helfen, wenn das Herz verſagt. So mancher glaubt 
in fraher Kauns, ſich oine beſondere Leistung zutrauen zu dürfen 
— haltet ſolche Leute zurück: Der Alkohol iſt ein ſchlechter 
Freund des Waffers! Wir warnen vor dem Baden außerhalb 
der Badeanſtalten — nur um Pfennige zu ſparen, wird die 
Familic ihres Ernährers beraubt. Haltet auch die Jugend fern 
von ſolchen Vlätzen; ſie vermag ſich und anderen am wenigſten 
zu helfen! Wir fordern von jedem Deutſchen, daß er kundig 
ſei des Schwimmens, einmal um ſeinen Körper zu kräftigen 
und zu ſtählen, ein andermal, um ſeinem Mitmenſchen in Le⸗ 
bensgefahr beiſtehen zu können, und erhoffen, daß die Deutſch 
Lebensrettungsgeſellſchaft im Deutſchen Schwimmverband über⸗ 

all eine taͤtkräftige Förderung erfahre, damit ihr Ziel, jeden 
Deulichen retten zu lehren, Lerwirilicht werden Lann. Wir Daeulichen reiten lehren, verwirklich h: werden dann. 3 
fordern aber auch, daß Behörden und Gemeinden dem Schwim⸗ 
men die verdiente Beachtung zuteil werden laſſen und überall 

für die Anlage von Badeanſtalten und billigen Schwimm⸗ 
gelegenheiten beſorgi ſind. 

  

Sieſes Schwlegerſohn von der Strafkammer freige⸗ 

ſprochen. Vereits früher teilten wir mit, daß der Direktor 

der Danziger Schichauwerft von der Polizei beſt ů 

  

   

  

hatte. Die Straſe vetrug, wie man jetzr erfährt, di 
Sumnme von 1000 — Pfennigen. Trotzdem zahlte Herr 
Carlſon nicht. Die Strafkammer beſtätigte die Strafe. Jieſ⸗s 

Schwiegerſohn legte Reviſion ein und erreichte, daß der Prozeß 

zur nochmaligen Verhandlung an das Danziger Landgericht 

zurückverwieſen wurde. Cariſons Verteidiger machte in der 

neuen Verhandlung geltend, der Polizeipräſident wäre nicht 

zur Verhängung der Strafe zuſtändig geweſen. Nach dem 

vom Kamimergericht angezogenen Paragraphen 16 der Ge⸗ 

werbeordnung hätte die Staatsanwaltſchaft einſchrei⸗ 

ten müſſen. Das Gericht ſah denn auch ein, daß eine Beſtra⸗ 

fung Carlſons dieſen zu Unrecht getroffen hätte und ſprach 

ihn frei. 

Das Los eines unehelichen Kindes. Vor elf Wochen ge⸗ 

bar das 18jährige Dienftmädchen Grete F. einen unehelichen 

Sohn. Das Kind war in den erſten vier Wochen bei der Tante 

der jungen Muiter in Pflege. Das Waifenamt veranlaßte die 

Frau, weil ſie lungenkrank iſt, das Kind abzugeben. Auf ein 

  

   

     

eln. Unter anderen meldete ſich eine Frau K, aus der Baum⸗ 
gartſchen Gaſſe. Dieſe Frau beſitzt ſelbſt zwel Kinder, Sie 
hat den Pflegling ſteben Wochen in Penſlon gehabt. Gezahlt 
wurden monatlich iß Mark. Sogar für den Monat Auguſt iſt 
ſchon ein Tell des Geldes gezahlt. Donnerstag morgen ſtarb 
der Knabe. Nachbarn bemerkten bei der kleinen Leiche dunkle 
Flecke. Der Rücken war durchgelegen und wund. die Tante 
der jungen Mutter holte die Leiche ab und brachte ſie zum Arzt 
Dr. Magnuffen. Die Leiche wurde von der Staotoanwaltſchaft 
beſchlagnahmt. Nachbarn ſtellen der Pflegemulter kein gutes 
Zeugnis aus. 

veränderungen im Siraßenbilde. Dus Bell der Ra⸗ 
daune iſt auf Klein⸗Rammbau um zirka drei Meter eingeengt 
worden. An Stelle des ſchon brüchigen Holzbollwerks iſt ein 
elſernes Geländer getreten. Zum Teil ſind Böſchungen ge⸗ 
bildet worden, die gärtneriſchen Schmuck aufnehmen ſollen. 
Wo die geringe Straßenbreite Böſchungen nicht erlaubte, bildet 

   Mauerwerk ein Steilufer. Etwa drei Fünſtel der Straßen⸗ 
jänge ſind beiröchllich verbreitert. — An Olivaer Tor ſchaffen 
hunderte ſleißige Hände Veränderungen. Die Straße Am 
Olivaer Tor erhielt in dielen Wochen einen unterirdiſch ge⸗ 
legenen Regenkanal. Aus Beton wurde eine neue Sperrmauer 
am Bahnhofsgelände gegoſſen. Die Straße iſt eben und breiter 
geworden. In kurzer Zeit ſind die Pflaſterarbeiten beendigt. 
Erfreulicherweiſe ſind die alten Bäume, die in der Straße 
ſtehen, den Neuerungen nicht geopfert. Wegen des Bahnhofs⸗ 
umbaus muß ein Teil des Mauerwerts der Olivaer⸗Lor⸗ 
Brücke fallen. Der Abbruch der Brückenmauer macht keine 
Schwierigkeiten. Anders liegt es bei Mauern, die von der. 
Militärverwaltung hergeſtellt worden ſind, und ſeinerzeit beim 
Brückenbau verwendet wurden. Dieſe Mauermaſſe beſteht aus 
kleinen Steinen und Möriel. Eijendrahi durchziehl das Ganze. 
Nur langfam und ſtückweiſe können dieſe Mauern zerſtört 
werden. 

Das Seemannsheim in Reufahrwaſſer wurde im ver⸗ 
gangenen Jahre von 379/ Seeleuten in Anſpruch genommen. 
Der größere Teil fetzt ſich aus Deutſchen zufammen. Neben 
ihnen traten Holländer und Skandinanier hervor. 

Eln Garten-Wohnſtadtiviertel ſoll aus den eingemeindeten 
Ortſchaften Bröſen, Weichſelmünde, Heubude, Krakau und Oeſt⸗ 
lich⸗ʒReuführ werden. Der Polizeipräſident hat durch Polizei⸗ 
verordnung für alle Privatbauten in dieſen Gemeinden die 
offene Bauweiſe feſtgelegt. Danach darf nur ein Tell des 
Bodens bebaut werden. Die Häuſer dürfen nur zwei Stock⸗ 
berte aufteiſen. Größere Wer''tätten, Speicher und Fabriken 
dürfen in dieſen eingemeindeten Ortſchaften nicht errichtet wer⸗ 
den. Vor Genehmigung von Ausnahmen muß der Magiſtrat 
gehört werden. 

Fur Miederherſtellung des Bades in Glettkau bewilligte 
der Kreistag Danziger Höhe der Gemeinde Oliva 8000 Mark. 

Im Bürgerſchützenhaus erbrachen Diebe einzelneSchré 
der Schützen. Ob dis Spitzbuben gute Deute 8 1 
iſt noch nicht feſtgeſtellt, da die Schränke verſch 
tümer haben. 

Die firiminalpolizei nahm einen Klempner und einen 

Arbeiter feſt, die gemeinſchaftlich in Danzig eine Anzahl Ein⸗ 
brüche verübt haben. 

Im Kronkenhaus befindet ſich die von der Polizei als 

„Vermißte“ geſuchte Witwe Springlawski. Sie wurbe auf 

dem Wege nach ihrer Wohnung von einer Droſchee ange⸗ 

fahren und mußte ins Krankenhaus gebracht werden. 

     

Skandesamt vom 25. Juli. 

  

Todesjälle: Klawe, 67 , E itwée Johat da g, goeb. K I. 
— Tochter des Arbeiters Karl Tetlaff, 10 W. — Tochter des 

iſenbahnurbeiters Franz Doppke, faſt 8 M. — Zimmermeiſter 
Guſtäav Siech, 77 J. 9 M. — Tochter des Feuerwehrmanns Bruns 
Daumeter, 2 M. —. Sohn des vereidigten Wiegers Willy Schultz, 

Leotadia Agnes Reinhard, geb. Oslowski, 24 J. 
ng Erich Johann Köhler, 16 J. 8 M. — Tochter 

    

   

    

   

La⸗ r. 
Sohn des Arbeiters Jakob Teſza, totgeb. — Sohn 

inſezers Paul Hinz, 10 Monate. — Tochter des 
6 W. hn des Arbeiters Max Schima⸗ 

. ich! 1 Sohn, 1 Sohn totgehoren 

Todesfälle: 
und Tochter des 
Arbeiters Karl 

    
   

    

   
    

(Inſtituh). 

Volizeiberichk vom 25. Juli 1914. 

1. Verhaftet: 6 Perſonenn, darunter 1 wegen Diebftahls, 1 

wogen Bettelns, 3 wegen Trunkenheit. 
2. Obdachlos: 2 Perlonen 

3. Gefunden: Eine rote Schülermütze, gez. F. Janik. Eine 

ſchwarze Damenhandtaſche mit 1 grünen leeren Portemonnaie. Ab⸗ 

zuhoien aus dem Fundbureau des Königlichen Pollzeipräſidiums. 

4. Verioren: Ein grauer Schlapphut. Ein Paket mit ein 

Paar Schuhen. Ein ſchwarzer Damenſchirm mit brauner geboge · 
L und tulaſilbernem Beſchlage. Eine mattgoldene längliche 

  

     
Dre he mit einem Brillanten und zwei weien Perlen. Aͤzugeben 

  

im Fimdbureau des Königlichen Pol 

Schiffsnachrichten. 

Nach Danzig unterwegs. 
      
  

  

  

    

Schiff Kapitän ů Abgegangen 

Latana (8D) ů Bellmer éů 93 Juli von RotterDom 
WI **5 — 25 Ii9, Wotte: * Sin ü * 
0 ſcher (SD) Topp 2² von Seaham 

Dora Horn (Sb) Smit x von Santa Fe. 

Angekommen in fremden Häfen. 

    

  

     

Schift Kaptlan ü Angekommen 

de Wall ü 21. Juli in Memel 

ü Hau child 21. Juli in Memel ů 

Bv. Puitkamer in Stolpmünde 

ů B in Lidau      Inſerat nach einer Pflegeſtelle gingen eine Menge Angebote 

    

      

—
 2
i
-
:
i
'
—



   
Aus Weſwpreußen 
Elbing⸗Marlenburg 

Sernle. ů 
Elllhend heiß prallen die Sonnenſtrahlen berab. Nir⸗ 
Schalten. 
Die Elitzende Senſe fährt durch das ſchwankende Korn. 

En roſchelndar, knirſchender Vaut begleltet jeden Hieb des 
ſchurſen Eiſens. Es iſt, als ſängen dle ſinkenden Halme ihr 
Sterbelied. wadenweiſe llegen ſte nun belelnander, und die 
llinke Rafferln bindet ſie zur Garbe. 

Ernte! 
Es llegt eln feſtllcher Schein auf den reifen Felbern. Ge⸗ 

hehmnisvoll ſchwonken und läuleln die kornſchweren Aehren. 
Grlllen zirpen am Feldrain. In den Püften ſchinettert dir 
Derche ihr Liodb. Ulles almet Urleden, Glück und ſonnitzt 
Oebensluſt. 

Nur dle Menſchen nicht. Gieichmüßig holen die gebräun⸗ 
ten, lehnigen Aeme des Schnitters zum Senſenſchlage aus, 
endlos, unaufbörlich. Der Schweiß perlt von der beſtaubten 

gende 

Slirn. Die Alttgen in dem arbeit⸗harten Geſtcht ſehen ſtarr 
vor ſich her. De Zähne ſind feſt aufeinandergepreßt, ſo daß 
dit Backenknochen hervortreten. Feſt ſchlebt ſich der ſchwere 
Stlefel vorwärts. Jeber Senſenhieb eln kleiner Schritl in ben 
Stoppeln. Das ſchweißdurchträntte Hemd klatſcht an den ſeh⸗ 
nigen Körper. Er achtet es nicht. Nur weiter, weiter, jeder 
Augenblick koftet Geld. 

Das Mädchen rafft Garbe für Garbe. Flint greift ſie 
elnen Arm voll Halme und umſchlingt ſie mit dem Bande. Ein 
Viff, eine Wendung, die fertige Garde fällt zu Boden. Aber 
chon greifen die flinken Hände neuen Ernteſegen. Gleich⸗ 
mäßig ſchreitet das Mädchen vorwärts, beugt und ſtrafft ſich 

Lihr Rücken. Nur weiler, nur nicht zurückbleiben. 
So geht's ben ganzen Tasa im glühenden Sonnenbrande. 

Und dabeil ſingt die Senſe das hohe Lied der Arbell, eine grau⸗ 
ſame Melodie für den Armen. Der Schlag iſt lang. Mancher 
Senlenhieb, mancher Schweißtropfen fällt, ehe ſein Ende er⸗ 
reicht iſt. Dann richtet ſich der gebeugte Körper auf, der Hand⸗ 
rücken fährt einmal über die Stirn, um die größten Tropfen 
abzuwiſchen. Haftig fährt die Hand in die Taſche zum Wetz⸗ 
ſein, und bald erklingt der helle Streichton des Wetzens. 

Mittlerweile iſt die Binderin auch nüher gekommen. 
hben wirft ſte die letzte Garbe mit einem Seufger der Erleichte⸗ 

rung von ſich. Dann ſtreicht ſie ſich das Haar aus den Augen, 
und während ſie das Kopftuch feſter bindet, wirft ſie einen 
langen Blick Aber die weiten Ackerflächen. 

Die wogenden Getreidefelder umfaßt dieſer müde Vlick, 
die ſattgrünen Kartoffeläcker und ſchwellenden Wieſen. Aber 
ſte ſteht nicht die üppige Pracht der ernterelfen Fluren, hört 

nicht den ſchmetternden Sang der Lerche. Die jungen Augen 
jehen gleichgültig ins Weite, mit dem wehen Glanz des Freud⸗ 
loßen, Entbehrenden. 

Was nüßen der Armen die Herrlichkeiten und Reich⸗ 
tllmer, die die Mutter Natur verſchwenderiſch über Menſchen⸗ 
kinver verſtreul. Sie hat keinen Teil daran. Fremdes 

Korn iſt es, dus ſie bindet, fremden Boden tritt ihr Fuß, 
Haſtig wiſcht ſie ſich mit der Schllrze über die Augen. 

Sind's Tränen oder Schweißperlen, dle ſie trocknet. Und ein 
Zarier Zuß gräbi ſich in dus jüßendfriſche Seſicht, der rauthe 
Stempel der Not.— 

Da wirft der Schnitter die blante Senſe über die Schul⸗ 
ter. Mit langen, wiegenden Schritten geht er über die Siyp⸗ 
peln. Am Anfang der Schnittbahn ſteht er ſtill. Noch ein 
pröüfender Blick über die Garbenreihen. Dann ſetzt die Senſe 
mit ſchleifendem Ton ein. Die Halme rauſchen, fallen. Schritt 
für Schritt gebt's vorwärts. 

Und die Binderin folgt, emſig, geböckt. 
Die brennenden Sonnenſtrablen aber fallen undarm⸗ 

berzig auf den Rücken der armen, haſtenden Menſchentinder. 
Ernte⸗ 
Sar wen? 

  

Berhaftet wurde in Elbing ein arbeitsloſer Bildhauer aus 
Hanzig, der in einem Bäckerladen in der Königsberger Straße 
ein jalſches Tünfmarkſtüs in Sahlung gab 

1 S S*2 fAlich 

Zeitung: 
Ir ichweren Gergalttäfigłeiten gegen ſeinen Hausdiener, den 

früheren Buchdrucker Erich Mars zemski. Sees ſich heute vor⸗ 
mitiag dier der Gleiſchermeiſter Noege dinreißen. Ais MR. von 
ißm ſeinen Lohn und die QArittungskarte serlangte. beſchimpfte A. 
ihn im Laden und verjſetzte ihm zor Kunden mehrere Fauſtſchläge 

j und ins Geſicht. warf M. zur Erde, gad id 
ö 3 iEr daus 32 25 

mski kam blutüberſtrömt, aus zahrreichen et 
ur V, i D erſtattete wegen der ſcweren Miß⸗ 

Sen ger be A 
Marienburger Freiſchermeiſter paßt vall und ganz 

3t, zu der er ſich auch voüßich zühlen wird. 
ſere Stactserhaltenden aus! 

  

   

  

    

  

    
   

  

So lehen un 

In 87 Gehöfken des iſes Marienburg iſt wieder die 
Maul⸗ und Klar che 3ů t. Es gibt im Kreiſe nur noch 

i kreie Gehöfte. Die Lage iſt geradezu nie⸗ 
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derſchmetternd. 

Der Jahresabichluß der Zuckerfabrik Meuteich iſt eben⸗ 
jalls ungünſtig. Das Unternehmen ſchließt mit einem Verluſt 
von 164 280.30 Start ab. Die Summe wird aus dern Reſerve⸗ 

fonds gedeckt. 

Bei Eichroalde fpannten dumme Jungen üder-die Chauffee 
   

Mariendurg⸗Neuteich nächilich einen Draht. Schaden iſt nicht 
angerichtet worden., da das Hindernis rechtzeitig bemerkt 
würde. 

        

   
   

Ueberlandzeniruie Stra⸗ 
Vau eines Ausgleichbeckens wur⸗ 

nem Koſtenaufwand von 
etz erweitert werden. Die 

ſmmen, das die Stadt Danzig 

  

   

ſuhnd 80 000 Mart ieſten, 

    

aln Hübſindung für bis Eingemeinbungen an den Rreis hahll. 
— Der Laateu L., Hehenneges bel Oüe cia Kreſschauffee 

0 bie Untert iahrlich 400 bis 
8000 Mark. Die Intsreſſenten zaßhlen elne Beihilſe von 15 600 
Mart und geben bas noiwendige Hand koſtenlos her. Weiter 
beſchioß der Krristag, die Vorarbelten für Profokte in Anarlf 
zu nehmen zur Chaufflerung ber Strecken von Meifterswalde 

e und von Domachau dis Woſchin. Dle nach der Krelsgrenz 
Grmelnde Oltvo erhält einen Kulher von 8000 Mark zu den 

es neuen Seebade⸗ 50 000 Mark betragenden Koſten 

KAmt er Puchterhand in Olloa, der kürzlich in 
Beront zum Bürgermeiſter gewählt wurde, iſt nun auch ein⸗ 
ſtimmig in Müncheberg, einem brandaendurgiſchen Städtchen 
in ber Rähe Berlins, als Bürgermeiſter gewählt. 

Stuhm⸗Marienwerder 
Schwerer Unfanl. In Hroß-Waplitz ſtürzte die ſieben 

Jahre alte Tochter des Eiſenbahnarbeiters Tomaſchewskl durch 
das Fenſter der elterlichen Wohnung aus dem erſten Stock 
in den Keller. Dle Kleins blleb beſlnnungslos llegen. Ein hin⸗ 
zugerufener Arzt ſtellte feſt, da ſie eine Gehirnerſchütterung 
davongetragen hatte. Es iſt fraglim, ob die Kleine mit dem 
Leben davonkommt. 

    

Graudenz⸗Strasburg 
Gewllerſchäden ſind im Krelſe Graudenz in großem Um⸗ 

fange zu verzeichnen. Beſonders ſtark mitgenommen wurden 
die Orte Abl. Waldau, Weißhof und Weißheide, üher die ein 
heftiger Hagelweller herniederging. In Weißhof warf der 
Sturm eine Scheune um. Das ſtürzende Gebäude zertrüm⸗ 
merte einen daneben ſtehenden Stall. Bei Freyſtadt wurde 
einem Beſitzer auf dem Felde eine Kuh vom Blitz erſchlagen. 
In Harnau zündete der Dlitz das Wohnhaus des Beſitzers 
Leiskau an. Mit dieſem Gebäude ging der Skall in Flammen 
auf, wobei zwei Kälber und einige Schweine mitverbrannten. 

Schlochau⸗Flatow 
In Elſenau läßt die Baufirma Arndt und Lüder 

aus Konttz Steine ſprengen. Die Arbeiten leitet der frühere 
Ziegeleibeſitzer Topel aus Konitz. Durch frühzeitiges Los⸗ 
gehen einer Sprengpatrone wurden dem Topel beide Arme 
zerſchmeltert, die Naſe zerſplittert und ein Auge ausgeriſſen. 
Nach Anlegung eines Notverbandes brachte man den Schwer⸗ 
verletzten in das Krankenhaus nach Konitz. Beide Arme mußten 
ihm amputlert werden. Der Verunglückte wird kaum mit dem 
Leben davonkommen. Ein Arbeiter erhielt leichtere Verletzun⸗ 
gen im Geſicht, an der Bruſt und an den Armen. Er winde 
nach dem Schlochauer Krankenhaus überführt. 

Deutſch Krone 
Wegen eines Pantoffels zum Krüppel geworven. Auf 

der Tützer Chauſſee bei Schloppe baten mehrere Kinder, die im 
Walde Blaubeeren gepflückt hatien, den Abdeckereibeſttzer Kar⸗ 
ger um die Erlaubnis, mitfahren zu dürfen. Dieſer ſchlug die 
Bitte ab, weil er keinen Platz auf dem Wagen habe. Die Kin⸗ 
der kleiterten au es angeh Wagens und 
fuhren ein e Streckeer 2 'eun Jahre alte Töchterchen des 
Simmerers Matz verlor plötzlich einen Pantoffel. Bei dem 
Verſuch, ihn aufzuheben, kam das Kind unter die Räder des 
ſchwerbeladenen Wagens. Dem Mädchen wurden beide Beine 
mehrmals gebrochen. 

Küickſtändig wird der Oſten manchmal genannt. Das 
wird nun anders werden. Die Augen aller richten ſich nach 
der Landgemeinde Kramske. Hier waͤltet der erſte weibliche 
Steuererheher leines Amtes LI. Qüdter int grr⸗ —: eryeter feines Amtes. A. Eudtes iſt den 
Ortsſteuerheber und Gemeindekaſſenrendanten ernannt worden. 

  

       ängten: Angten 0 

   cryzulcin IrZulcin 

In Ludwigsborſt brannte eine große Scheune nieder. Da⸗ 
bei wurben mehrere landwirtſchaftliche Maſchinen ebenfalls 
von den Flammen vernichtet. 

   zer 
ſtorben. Die Totenſchau ließ vermuten, daß dieſes auf keine 
natürxiiche Beiſe geſchehen ſein kann, da die Leiche am Kopfe 
Berlesungen aufwies. Die Sraatsanwaltſchaft hat die Be⸗ 
ſchlagnahme angeordnet und eine Unterſuchung eingeleitet. 

   

KAllerdings iſt dleſe letture wenig erfreuliche Talſache zu⸗ 
gleich die Folge elner wenigerſtrengen Auffaſſung 
üder den Chbarakter elner künſtleriſchen Ver⸗ 
anſtaltung. Es iſt den Bildungsausſchüſſen dringend zu 
empfehlen, den reinen Unierhaltungsabend ſelner ganzen An⸗ 
lage nach von vornherein als ſaichen Kufzufaſfen und einzu⸗ 
richten und ſeine heute bellebte Vermiſchung mit elnem künſt⸗ 
leriſchen Abend zu vermeiden. Ein Abend zur künſtleriſchen 
Erbauumg der Arbetter muß Selbſtzweck fein. Er darf nicht 
nur die Einleltung eines nachfolgenden geſelligen Abends mit 
Tanz ſein. Sonſt wird er von vielen Beſuchern nur als ein 
überflüſſiger Ballaſt betrachiet und verfehlt dadurch ſeinen 
hohen volkserzieheriſchen Zweck. 

Ddas Bildbungsbudget der deutſchen Arbelter be⸗ 
wegt ſich gegenwürtig um 900 000 Mark herum. Davon neh ; 
men die Auegaben für wiſſenſchaftliche Beranſtaltungen, die 
durchweg Zuſchüſſe der Organiſatlon erfordern, nur einen 
kleinen Teil eln. ů 

Die Organifation der Bildungsarbeit nach Bezir⸗ 
ten, Wahlkreiſen und Orten kann im weſentlichen als adge⸗ 
ſchloſßen gelten. 

Elne Reichskonferenz ber 3 
dungsausſchüfſe iſt auch in dieſem Jahre 
halten worden. 

Innerhalb der einzelnen Bezirte finden 
faſt Überall jährlich Konferenzen der zum Bezirk gehörigen 
Krels⸗ und Ortsbildungsausſchüſſe ſtatt. Sie haben ſich für 
dle Organiſation der Bildungsarbeit und zur Klärung der An⸗ 
ſichten über einzelne Bildungsaufgaben als ſehr nützlich er⸗ 
wieſen. 

Einige Konferenzen pon Fachleuten dlente 
der Arbeit am Wegwelſer für Bibliothekare: zur Hebung der 
praktiſchen Arbeit im Bibliothetsweſen iſt für Auguſt 1914 eine 
Konferenz der Arbeiterbibllothekore Deutſch⸗ 
lands in Ausſicht genommen. 

Die erſte internatlonale Konferenz für das 
Bildungsweſen der organiſlerten Arbeiter fand im De⸗ 
zember 1913 in Brüffel ſtatt. Vertreten waren die Zentral⸗ 
bildungsausſchüſſe von Belglen, der Schweiz und Deutſchland. 
Außerdem waren Vertreter aus England, Frankreich und Hol⸗ 
land anweſend. Zur Sicherung der erſten erfolgreichen Ver⸗ 
ſuche in internationaler Verſtändigung und Unterſtültzung auf 
dem Gebiete der Vildungsarbeit und zur Propaganda in ande⸗ 
ren Ländern ſoll eine zweite internationale Konferenz in Ver⸗ 
bindung mit dem internationalen Sozialiſtenkongreß in Wien 
im Auguſt 1914 ſtattſinden. 

In 215 (im Vorjahre 215) Orken wurden 357 (im Vor⸗ 
juhre 420) Vortragskurſe mit 2152 (im Vorſahre 38519) Vor⸗ 
trägen vor 60 450 (im Vorjahre 48 133) Teilnehmern abge⸗ 
halten. Die Verteilung der Kurſe auf die einzelnen Wiſſens⸗ 
gebiete und die Zahl der Teilnehmer iſt aus der folgenden 
Tabelle erfichtlich: 

1 
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wiet 
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Wiflensgebiet dguefe Vorträge Teilnehmer 

Nationalökonomie ů 11 (28) 0 (199) 1386 (2006) 
Wirtſchaftsgeſchichte ů‚ 49 65 292 680 4445 (3490) 
Geſchichte (allgemetne). (41 (32) 208 (222)f 8130 (8485) 
Partelgeſchichte 8 (7 62 (102)6983 (1827) 
Olt r U. K te 21 122 87 (113) 3820 (2545) 

— 53 (43)0310 (267) 9891 (4488) 
Erſurker Programm 55 (22) 183 120% 2822 (2051) 
Politit und Verfaſſung. 12 (0 57 (135)1043 (3636) 
Bürgerliche Parteien 6 (10, 30 (41)898 „(832) 
Geweriſchafiosbewegung 13 (11 9³3 (57) 1167 (1186% 
Genoſſenſchaft 2 (0 11 (80 51 107 
Sozlalpolitiit. 2 (2 53 (IiS 5080 (191 
Rechts⸗ und Geſetzeskunde 5 (20) 22 (O5) 307 (2069) 
Naturwiſſenſchaft und Ge⸗ 
ſundheitslehrrr. 58 (64)[263 (285 18135 (12818) 

ErziehunnVggegg 7 (11) 28 (44) 1190 1434 
Rode und Stllehra- 7 (i 87 Laah 470 1434) 
Elementarfächer...19 60) 256 (459) 60l (1244) 
Technieee 1. 2 15CC1 10 4%% 32˙ 4243⁰0 

Insgeſamt.357 (420) 2152 (2519) 60450 (48135 
Ueber die Geſamtzahl der von den einzelnen Wan⸗ 

derrednernabgehaltenen Kurſe und der Leil⸗ 
nehmer ſowie über die Altersperhälkniſſe der Teil⸗ 
nehmer und den Schriftenverkauf gidt bie nachfolgende 
Tabelle Aufſchluß: 
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PEEE Nevigt dess sSlvgergands⸗ Aus dem Bericht des Harteivorſtandes 
den parteitag in Würzburg 1914 

heben Wir noch ferner hervor. daß die Buchhandlung 
„Borwäris“ im letzten Geſchäftsjahre wieder eine große 
Zahl Neuerſcheinungen herausgegeben hat, daß die Partei⸗ 
ſchule ihren ſiebenten Kurſus abhielt, und baß der Zen⸗ 
tralbilbungsausſchuß ſein achtes Jahr abge⸗ 
ſchloſſen hat. 

Die wirtſchaftliche Kriſe hat auch auf die Bil⸗ 
dungsarbeit zurückgewirkt. Zwar iſt ein eigentlicher und all⸗ 
gemeiner Rückſchritt nicht zu bemerken. Doch iſt der Fortſchritt 
nicht ſo ſtark, wie er hätte ſein können. Beſonders die Bil⸗ 
dungsveranſtaltungen, die größere Anforderungen on die Kaſſe 
de Einzelnen und der Organiſation ſtellen, die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vortragskurſe, haben ſich gegen das Vorjahr nicht ver⸗ 
mehri. Ihre Zahl ift ſogar zurückgegangen. wenn auch die 
Zahl der Beſucher teilweiſe geſtiegen iſt. Die Veranſtaltungen 
künſtlerijcher und unterhaltender Art weilen zwar einen Zu⸗ 
wachs auf, doch hat er keine beſondere Bedeutung., da dieſer 
Zweig der Bildungsarbeit erſt von Jahr zu Jahr feſter durch 
die Statiſtit erfaßt wird. Infolgedeſſen werden jezt manche 
Veranſtaltungen mit aufgeführt, die ſich in früͤheren Jahren 

dedenen Gründen der ſtatiſtiſchen Erhebung mehr 
oder weniger entzogen. Darauf iſt auch die Zunahme von 
Veranſtaltungen ohne beſonderen künſtleriſchen Charakter zu⸗ 

2 
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Eine Umfrage über die deutſchen Arbeiterbibliotheken er ⸗ 
gab, daß es in 748 Drten 1147 Arbeiterbibliviheken gibt: davon 
ſind 591 Zentralbibliotheken; 555 gehören einzelnen Organiſa⸗ 

tionen. Sämnitliche Arbeiterbibliotheken enthalten 833 857 
Bücher: davon kotamen 532 904 auf dir Zentral⸗, 300 953 auf 
die Einzelbibliotheken.  



  

Eine Leihzentrale für Lichtültder wurde er⸗ 
richtet, eln Wegweiſer für Arbeiterbibllothe⸗ ten. ein Muſterkatalog für Arbeiterbibllotheken und ein Zugendſchriftenverzeichnis herausgegeben. 

Der Berlcht macht noch Mittellungen ülder unſers Inter; nationalen Beziehungen zu unſeren Brudorparteien. 
An das Internationale Bureau in Brüſſel zahlt die deutſche Partel jährlich 2000 Mark. Unſeren Toten widmet der Be⸗ 
richt einen längeren Nachruf. 

Der Kaſſenabſchluß bes Berichtsſahres muß als ſehr un⸗ 
günſtig vezeichnet werden. Einer Ausgabe von 1721 806,98 
Mark ſteht eine Einnahme von nur 1405 454,94 Mark gegen ⸗ 
über, ſo daß ſich ein Defizit von 3816 352,04 Mart 
ergibt, zu deſſen Deckung 128 583,38 Mark dem Vermögen ent⸗ 
nommen werden mußten und 192 768,06 Mark dem Kaſſen⸗ 
beſtand, der am Jahresſchluß um dieſen Betrat niedriger war 
als am Beginn des Johres. 

Preſſezuſchuß erhielten folgende Vlätter: 
Arnſtadt, „Volkszeitung f. Schwarzb.⸗Sondersh.“ 3950,.— M. 
Bayreuth, „Fränklſche Volkstribüine“ ... 515,08 „ 
Berlin, „Blindenorganll. 6500,— „ 
Coburg, „Volksblattt“. „.. 2500,— „ 
Danzig, „Voltswacht“. 38134,80 „ 
Freiburg, „Volkswachtt.12000,— „ 
Kaſſel, „Volksblattt. 9024,70 „ 
Kultowih, „Freie Preſſer..... 2100,.— „ 
Königsberg, „Königsberger Volkszeitung“ 4000.— „ 
Lüdenſcheld, „Volksſtimmoh..2750,—. „ 
Mülhauſen l. E., „Volkszeitunſgg. 9205,25 „ 
Nordhauſen, „Volkszeitung“ . . 2000,.— „ 
Reutlingen, „Freie Preſſesw. 2000.— „ 
Ulm, „Donauwacheeltt 5700,.— „ 
Waldenburg, „Schleſiſche Borgwacht“ ... 3000,— „ 
Würzburg, „Fränkiſcher Volksfreunddd. .. 682,08 „ 

Oſtpreußen zahlte an die Hauptkaſſe 5647,33 Mark, 
es erhielt von der Hauptkaſſe 100 084.12 Mart, danon 9253,12 
Mark zur allgemeinen, 3600 Mark zur Wahl agftation, 
4000 Mark für unſere Preſſe, 1981 Mark zu Agitationsmate⸗ 
rlal, endlich 81 250 Mark als Darlehen für unſere 
Druckerei. 

Weſtpreußen zahlte an die Hauptkoſſe 2341 Mark , 
es erhielt von der Hauptkaſſe 17 921,84 Mark, davon zur all⸗ 
gemeinen Agitation 8166,64 Mark, 264 Mark zu Unter⸗ 
ſtützungszwecken, 8134,80 Mart für die Preſſe und 1356,40 
Mark zu Agitationsmaterial. 

Militärjuſtiz 
Widerrechiliche Verhaftung eines Nachiwächters durch einen 

Offizler. 

Die Berliner Preſſe bringt folgenden Bericht: 
Die Frage, ob ein Offizler einen Nachtwächter verhaften 

laſlen kann, gelangte am Mittwoch in einer Verhandlung vor dem 
rlegsgericht der königlichen Landwehrinſpektion zur Erörterung. 
Angekt t hen Anmaßung einer Veſehlsbeſugnls war der Leut⸗ 
nant d. N. Dierotze vom Landwehrbezirk Berlm. 

Im Maärz dieſes 
Truppenübungsplatz Arns eine Uebung zu machen. In der Nacht 
zum 25. März bekamen mehrere Wileieefihtere, darunter der 
Ungeklagte, n Wartssechtel mit Ziviliſten in dem Arys. 
Es kam dann der Nachiwüchier Kowalskt hinzu; als dieſer nichi 
für die Offläiere eintrat, meinte elner der lehzteren, anſtatt den Offi⸗ 

Zieren zu helſen, ſtehe er den anderen bei. Der Wächter ließ dann 
eine Aeußerung fallen, die etwa lautete, 0, die nſerverMiere⸗ 
nachts im Orte immer ſo laut ſeien. Hierauf verlangte der Ange⸗ 
ſchuldigte den Ramen des Michtwächters. Dieſer erklärte, er 
nenne ſeinen Namen nichr, er ſei der Wächter Nr. 83, und dies 
müſſe dem Herrn genügen. Trotzdem beſtiand der Offizler darauf, 
daß der Wächter ſeinen Namen angab. Er forderte ihn auf, mit 
ur Wache zu kommen. Auf dem Wege zur Wache faßte der 

jächter einen anderen Offtzier am Arm und meinte: „Ich tann 
Ste verhaften, Sle können aber mich nicht feſtnehmen, denn ich bin 
Polizeibdeamreri⸗ ‚ 

Der Angeklagte rief aus der Mache einen Noſten heraus und 
verlangte von dieſem, daß er den Wächter feſtnehme. Auf dem 
Wege zur Wache will einer der Olfiziere gehört haben, daß das 
Wort Sabern fiel. Der wachthabende Unteroffizier folgte dem 
Poſten auf dem Fuße. Als er braußen mar, gab ihm der Ange⸗ 
klagte den Beſehl, den Nachtwächter zu verhaflen. Er hatte in⸗ 
zwiſchen die ganze Wache herausgerufen. Kowalski wurde von 
der Wache umzwingelt, und der Unteroffizier berührte ihn mie der 
Waffe und erklärte ihn für verhaftet. ächter zog 

  

Zahrrs hatte der Angeſchuldigte auf dem 

  

    

  

  bů Auch der Wächter zog jebt 

den Säbel. Als der wachthabende Unterofftzier ſah, daß er es mit 
einem Nachtwächter zu tun hatte, ertlärte er dem Hffizier, er dürſe 
den WMächier nicht verhaften. Trotzdem ſetzte der Angeſchuldigte es 
durch, daß der Nachtwächter auf die Wache gebracht und dort ſein 

Name feſtgeſtellt wurde. Nach einigen Minitten wurde er dann 
wieber enilaſſen. 

Vor Gericht gab der Angeklagte zu, daß er unbekugterweiſe 
über die Wache verfügt und ihr als nicht dlenſthabender Olflzier 

Vefehle erteilt habe, doch müſſe er betonen, daß er nicht erſt ab⸗ 
warten konnte, bis der Offizier vom Dienſt erſchienen ſei. In⸗ 

zwiſchen wäre der Wächter korigelaufen. Eine Ankloge 
Hreiheiisberaubung gegen den Aligeklägten iht eineſtet *5 
dagegen wurde ihm ſehßi Anmaßung ciner Befehlsbefugnis, zr 

Laſt gelegt. Das Kricgsgericht erkannte guf nur ei Tag 
Stubenarreſt. (1I) ů ‚ 

Das Geſetz iſt ganz klar. Ein Polizeibeamter iſt ver⸗ 

pflichtet, jedem Menſchen gegenüber, auch Offizieren, 

für Durchführung der Geſetze zu ſorgen und ſie zum Beiſpiel 

an nächtlicher Ruheſtörung zu hindern. Hier liegt alſo nicht 

nur die Anmaßung einer Befehlsbefugnis, ſondern widerrecht⸗ 

liche Freiheitsberaubung vor. Drei Tage Stubenarreſt wirken 

wie cine angenehme Erholung und können als wirkſame 

Strafe kaum empfunden werden. 

     

    

  

Der Leubnank als Kritiker ſeiner Vorgeſetzten. 

Daß der bayeriſche Kriegsminiſler und die Sozialdemo⸗ 

kralen an den Soldatenmißhandlungen ſchuld ſind, iſt das 

Neueſte, was am Mittwoch in einer Verhandlung vor dem 

Kriegsgericht in Regensburg zur Sprache kam. Angeklagt 

wegen Soldalenmißhandlung war der Unteroffizier Graf vom 

7. bayeriſchen Cheveauxlegerregiment in Straubing. Er hatte 

einen Soldaten in nüchtlicher Stunde viſitiert und ihm bei 

dieſer Gelegenheit mehrere ſo heflige Schläge in das Geſicht 

verſett, daß der Mißhandelte ſlarr blutere. Alsdann hat Graf 
den Mann noch gegen einen Ofen und einen Tiſch geworfen 
und am nächſten Tage noch einen Augenzeugen dieſes Vor⸗ 

ganges mißhandelt⸗ ů 

        

Der Anklogevertreter hatte die außerorbentliche Rohell 
dieſer Tat ſcharf gegelßelt und den Angeklagten zwel 
Menale Geſfüngnis und Degraballon beantragt. Dagegen 
flihtte ber Verteidiger des Angeklagten, der Leutnant im 
Straubinger Cheveauzlegerreglment Huber, ſich veranlaßt, 
die Oelfentlichteit darüber aufzuklüren, woher die Soldaten⸗ 
mißhandlungen kämen. Er behauptete, daß gerade die vielen 
Erlaffe, die ſich in der letzten Zelt Schlag auf Schlag gefolgt 
ſelen, ſchulb an den Soldatenmißhandlungen ſeien. Der Leut⸗ 
nant fuhr fort, mon kraue ſich zetzt gar nicht mehr, den Ceuten 
etwas zu ſagen: wenn baher den Unterofftzleren die Geduld 
ausgehe, ſo ſel ihnen das nicht zu verdenken. In der Truppe 
gebe es revolutlonäre Elemente, die nur darauf ausgingen, 
elnen Unterofftzier zur Anzeige zu bringen. Die Schuld an 
15 Faſtunden maß der Leutnant der Sozlaldemokta⸗ 

E bei. 

Das Urteil gegen ben angeklagten Unterofftzler lautete 
auf zwei Monaie zehn Tage Gefängnis: von der Degradation 
wurde Abſtand genommen. 

Was der jugendliche Leutnant als Verteidiger über die 
Sozialdemotratie geſagt hat, iſt ſo haltlos, daß wir unſere 
Partei dagegen nicht in Schutz zu nehmen brauchen. Die So⸗ 
ziaidemotraten ſind bein Militär die am ſeltenſten beſeraften 
und am wenigſten mißhandelten Soldaten. Die Diſziplin der 
Arbeiterbewegung haben ſie in ſich aufgenommen und, da ſie 
die intelligenteſten Soldaten ſind, denen der Dienſt am 
leichteſten wird, da ſie andererſeits ſich nur gefallen 
laſſen, was ſie ſich nach Maßgabe der ihnen bekannten Macht⸗ 
verhältniſſe gefallen laſſen müſſen, haben ſie am wenigſten 
unter den „Freuden“ des Milltarismus zu leiden. 

Aber ganz neu iſt die rückſichtsloſe Kritit, die hier ein 
junger Leutnant an ſeinen Vorgeſetzten lbt, weil dleſe ſich be· 
mühen, den Soldalenmißhandlungen entgegenzutreten. Dieſe 
Kritil trifft den Kriegsminiſter und den oberſten Kriegs⸗ 
herrn. Iſt es in der deutſchen Armee ſo weit gekommen, 
daß ein Gemeiner drei Monate ins Gefängnis wandern muß, 
weil er in einem Privalgeſpräch einige ſympathiſche Aeuße⸗ 
rungen zugunſten der Sozialbemokratie getan haben — ſoll, 
während ein junger Leutnant die vernünftigſten Erlaſſe ſeiner 
höchſten Vorgeſetzten herabſetzen darf? 

Gewerlſchaffliches 
Achtkung! Chauffeure und Chauffeurlehrlinge! 

Seit drei Wochen ſtehen in Köln a. Rh. die Droſchken⸗ 
chauffeure im Streik wegen Nichtbewilligung angemeſſener 
Löhne. In bald der geſamten bürgerlichen Preſſe Deutſch⸗ 
lands werden nun arbeitswillige Chauffeure und Chauffeur⸗ 
lehrlinge geſuchl. Letztere ſollen gratis ausgebildet werden, um 
auch ſie als Lohndrücker zu gebrauchen. 

Der Kampf wird jetzt ſeitens der „KA D“, einer Tochter⸗ 
geſellſchaft der A. E. G. in Verlin, nur noch zu dem ausge⸗ 
ſprochenen Zweck geführt, die Organiſation zu zertrümmern. 
Man will eben die Chauffeure als Heloten gekrauchen, die bei 

der Zeſtſetzung der Lohn- und Ärbeitsverhältniſſe nichts zu 
ſagen haben. ö — 

Wir erſuchen daher die geſamte organiſierte Arbeiter⸗ 
ſchaft, von dieſem Kampfe Kenntnis zu nehmen und überall 
darauf hinzuweiſen, daß ſich keiner verleiten läßt, auf die 
Annoncen oder auf Veranlaſſung von Agenten nach Köln zu 
kommen und ſo den Kampf der Chauffeure zu erſchweren. 

Die Stituation iſt trotz aller Anſtrengungen der Arbeit⸗ 

  

  

  

  

enden, wenn die Arbeiterſchaft Deutſchlands ihre Pflicht und 
Schulbigteit iut. 

Auch bitten wir in Verſammlungen uſw. auf den Kamuf 
aufmerkſam zu machen. 

Deutſcher Transportarbeiter⸗Verband. 
Ortsverwaltung Köln a. Rh. 

Bon der Texlilarbeilerausſperrung in der Riederlauſitz. 

Die Unternehmer in Forſt werden fahnenflüchtig. 
4 Betriebe, 3 Webereien und eine Appreturanſtalt, die alle 
vier ausgeſperrt hatten, haben die Arbeit wieder aufnehmen 
laſſen. Zwei Webereien, Ritter und Fritz Nommel, haben, 
um ihre Weber wieder einſtellen zu können, alle Weber als 
Muſterweber beim Unternehmerverbande bezeichnet. Die 

Firma Klinke⸗Forſt ließ ihre Weber arbeiten, indem ſie ihnen 
ſagte, wenn man ſie frage, ſollten ſie fagen, ſie arbeiteten auf 
eigene Verantwortung. Die Appreturanſtalt Schöpfer u. 
Hönig meldete ihre ſämtlichen Arbeiter als Oberarbeiter an. 
Auch gemeldet, daß eine Anzahl 
kleiner Betriebe, die mit ausgeſperrt haben, jetzt wieder ar⸗ 
beiten laſſen. Es ſcheint, als wenn dieſe Betriebe auf Um⸗ 
wegen verſuchen, den Ausſperrungsbeſchluß der Unternehmer 
zu hintergehen. Das würde darauf hindeuten, daß die Aus⸗ 
ſperrung beſonders den kleinen Unternehmern außerordentlich 
unbequem iſt. 

In Guben fand am Donerstag abend eine Rieſen⸗ 
verſamm lung der Arbeiter und Geſchäfts⸗ 
leute ſtatt. Der Lindengarten war vollſtändig gefüllt. Der 
Reichstagsabgeordnete Krätzig und der zweite Vorſitzende des 
Textilarbeiterverbandes, Genoſſe Röſſel aus Verlin, refe⸗ 
rierten. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, daß die For⸗ 
derungen der Forſter Walker berechtigt ſeien und daß es eine 
Unwahrheit ſei, wenn die bürgerliche Preſſe behaupte, die Ar⸗ 
beiter ſeien empört über die Forſter Walker. Empörung 
herrſcht' nur gegen die Unternehmer, die durch ihre Aus⸗ 
ſperrung nicht nur die Arbeiter, ſondern auch die ganze Ge⸗ 
ſchäftswelt in den Ausſperrungsorten ſchwer gelchädigt haben. 

Verhandlungen ſind von drei Seiten angebahnt, erſtens 
vom Hirſch⸗Dunkerſchen Gewerkverein, zweiten von den Woll⸗ 
lieferanten und drittens von den Vehörden. Welchen Verlauf 
dieſe nehmen werden, ſteht noch nicht keſt. Von den Einigungs⸗ 
verſuchen des Herrn Mugiſtratsrats von Schulz verlautet bis⸗ 
her nichts weiter. Die Unternehmer erklären, von ihnen nichts 
zu wiſſen. ö 

aus anderen Orten wird 

   

  

  

  

    

Forſt. W. Dull. In zehn Verſammlungen der Ar⸗ 
beiterſchaft, die am 23. Zull hler ſtattfanden, wurden die aus⸗ 
gelperrten Arbelter aufgefordert, kalls ſte von der Kranten⸗ 
kaffe abgemeldet ſein ſollten, die Verlicherungsbeiträge fortzu; 
ſezen, bamit ſie in wetluig Jbnhen der Vortelle der Kranken⸗ 
verſicherungen nicht verluſtig gingen. Welter wurden ſie dahin 
bedeutet, ſich andauernd größtier Ruhe zu befleißigen. — Am 
27. Zuli zahlt, laut Voffiſcher Zeitung, der Deutſche Textll⸗ 
arbelterverband ſeinen ausgeſperrten Mitgliedern die erſten 
Unterſtützungsgelder aus. 

  

Zuzug vou Maurern nach Vremen iſt fernzuhallen. 
ZIn der jüngſten Nummer des Grundſtein wurde mitge⸗ 

tellt, daß für Bremen 150—200 Maurer geſucht werden. Der 
Bezirksleiter des Bauarbelterperbandes erſucht nun, den wei⸗ 
teren Zuzug von Maurern von Bremen dringend fernzuhalten, 

Maurern überſchwemmt worden iſſt. 

Deulſchlands Obſtbau 
MNachdruck verboten.) 

Aus den Kreifen der Schutzzöllner für Gartenbaupro⸗ 
dukte ſind gegenwürtig die deutſchen Obſtzüchter ganz beſon⸗ 
ders rührlg in dem Geſchrei nach „Schutz der nationalen Ar⸗ 
beit“ durch Einfuhrzölle. 

Betrachten wir den deutſchen Obſtbau einmal ein wenig 
näher. Steyt es wirklich ſo ſchlecht um ihn, wie es uns die 
Schutzzöllner immer glauben machen wollen? Als ehrliche 
Leute müſſen wir uns da allerdings ſagen, daß die Obſtzüchter 
tatſächlich nicht ſo ganz Unrecht haben. Ganz abgeſehen von 
den Uebertreibungen, in welche ſich profitgierige Leute bel dem 
Beſtreben, auf möglichſt bequeme Weiſe ihre eigenen Taſchen 
zu füllen, ſo gern gefallen, bleibt immer noch ein wenig erfreu⸗ 
liches Bild aus den Darſtellungen der Obſtzüchter übrig. 

Wohl kann der heimiſche Obſtbau ſchon auf ein nach 
Jahrhunderten zählendes Alter zurückblicken; auch ſtand er be⸗ 
reits im Mittelalter hier und da in hoher Blüte. Nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt aber doch die Obſtproduktlon im Verhältnis zum 
Obſtkonſum erheblich zurückgeblieben und andere Länder, wo⸗ 
ſelbſt der Obſtbau erheblich jünger iſt, als hei uns, haben ſich 
durch ausgedehnte Pflege ihrer Obſtkulturen die Niederlage bei 
uns zunutze gemacht und werfen nun ungeheure Mengen guten 
Obſtes auf den deutſchen Markt, wofür ſie uns natürlich unſere 
ſchönen Talerſtücke, ablocken. 

In den Intereſſentenkreiſen konnte man ſich natürlich 
gegen einen ſolchen Rückgang nicht verſchlleßen; man forſchte 
nach den Urſachen und ſann auf Mittel zur Abhilfe, Wie das 
nun aber einmal bei der Suche nach den böſen Urſachen geht, 
ſelten kommt man auf das Richtige, weil — man eben ſelne 
eigenen Fehler nicht gern eingeſtehen möchte. 

Ein weſentlicher Umſtand, der den Obſtbau zurückgebracht 
hat, iſt gewiß in den vielen auf deutſchem Boden ausgefochte⸗ 
nen Kriegen zu ſuchen. Weit mehr noch haben unſtreitig aber 
die Landwirte und ſonſtige Obſtzüchter geſchadet, die bei Güter⸗ 
krenhuüngen uſw., öon Neid ünd Habſucht getrleben, ganz Obſt⸗ 
plantagen und Baumalleen. ausrodeten, um nur den Ertrag 
dem Gegner nicht in die Hände fallen zu laſſen. Der größte 
Uebelſtand jedoch, der ſich dem Aufblühen des Obſtbaues auch 
heute noch entgegenſtellt, liegt in dem Unverſtändnis, das man 
in den Intereſſentenkreiſen dieſem Berufszweige enigegen⸗ 
bringt. Man behandelt nämlich nur gar zu häufig den Obſt⸗ 
bau recht ſtiefmütterlich. Man möchte wohl herzlich gerne 
ernten, ohne ſich groß um die Saat zu kümmern. Dazu kommt 
dann noch, daß auch die Obſtinduſtrie, d. h. die Verwertung des 
Obſtes, gar vieles zu wünſchen übrig läßt. 

Gar viele uneigernützige Beſtrebungen, den deuiſchen 
Obſtbau auf die Beine zu bringen, ſind als geſcheitert zu be⸗ 
trachten. Es konnte nichts erzielt werden, weil einmal die 
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Kurzfichtigkeit der Obſtzüchter zugrunde ging. Prinate Vereine 
wetteifern mit ſtaatlichen Inſtitutionen an der Hebung der Obſt⸗ 
kultur. Und auch dafür ſind Beweiſe vorhanden, daß, wenn 
die Züchter den richtig angepackten Förderungsbeſtrebungen 
das nötige und richtige Intereſſe entgegenbringen, eiwas Er⸗ 
ſprießliches erreicht werden kann. Denn ſo ſchlecht es im all⸗ 
genteinen auch um den Obſtbau bei uns beſtellt iſt, weiſen doch 
etliche Diſtrikte Deutſchlands, ſo namentlich in Baden, Würt⸗ 
temberg und Heſſen äußerſt einträgliche Kulturen auf. Hier 
iſt es denn auch, wo die Obſtinduſtrie ebenfalls im Empor⸗ 
blühen begriffen iſt. 

Nerlieren wir uns E nach öſtlichen 
Deutſchland, ſo ſtoßen wir auf traurige Gegenden. Da⸗ 
bei wäre aber auch hier durch den Obſtbau dem Boden ein 
immenfer Ertrag abzugewinnen. Nur muß der Obſtbau wirt⸗ 
ſchaftlich rationell und nicht als Nebenſache betrieben werd 
2 ma Lange Jahre hat ſich in Pomologenkreiſen i 
gefallen; ſtatt wenige gute Sorten anzubauen, züchtete man 
umfangreiche Sortimente; ſtatt eine Vereinigung nachbarlicher 
Züchter zu ermöglichen, wurde die Zwietracht künſtlich erwei⸗ 
tert. Damit konnte dem Obſtbau unmöglich gedient ſein. 

Deutſchland bietet an vielen Orten in Boden und Klima 
der Obſtkultur durchaus günſtige Verhältniſſe. Nicht braucht 
das Obſt das Getreide zu verdrängen, denn im allgemeinen 
beginnt das Kulturterrain für den Obſtbau dort, wo der Acker⸗ 
bau auſhört, wo die Bearbeitung des Bodens vermittels Pflug⸗ 
ſchar auf Hinderniſſe ſtößt. Bergabhänge, Straßen, Eiſenbahn⸗ 
dämme uſw. kommen da in erſter Linie in Betracht. Für den 
Plantagenobſtbau können Oedländereien, Triften, die heute 
brach liegen und keinen nennenswerten Ertrag abwerfen, urbar 
gemacht werden. 

Die zweckmäßige Organiſation des Obſtbaues darf und 
wird auch nicht ausbleiben. Hin und wieder verſpürt man 
ſchon jetzt die erſten Anfänge in den wirtſchoftlichen Vereini⸗ 
gungen kleiner Vetriebe zu Ooſtbaugenoſſenſchaften und in 
großbetriebsmüßig eingerichteten Obſtverwertungsanſtalten, die 

ich in der Hand eines Beſitzers oder einer Geſellſchaft befinden. 
Für die Freunde der Genoſſenſchaften bietet gerade der Obſt⸗ 
bau wie auch die Obſtverwertung ein Gebiet, wo faktijch eine 
erlprießliche Tätigkeit möglich iſt. Vevor der Großbetrieb in 
der Hand eines Einzelnen die Führung im Obſtbau übernimmt. 

werden die Genoſſenſchaften noch für lunge Zeit die maß⸗ 

  

  

  

    

dagegen dagegen 

     

  

  

  

  
  

da durch die Nachricht des Grundſtein der Bezirk Bremen mit — 

  

 



   

  

    Vebendſten Mehrlebe bilden. Die heukige Bertellung von Grund 
Din 10„ iſt dem Grohbetrteb Im Obſibuu einſtweilen wenig 
dienlich. 

Deutſchland hal kelne Urſache, nach einem Zalle für ein 

o wichtihes Nabrungemittel, als das Obſt uns bietet, zu 

ſrden, Es ſchlum-mert noch ein erkleckliches Kapikal in. unſe · 

tem Boden, nur heilht es, den Nat ſenes alten ſterbenden Wein · 

gärtners zu beſolgen: „Grabt nur, grabt nur darnach“; der 

Schoh könnte gehoben und der Menſchhelt dlenlich gemacht 

werden. Noch nach einer anderen Richtung kann geeignete 

Obſtbaumpfletze von Bedeutung werden. In Irrenanſtalten, 

Geſüngniſfen, Arbeitertalonten und fonſtigen „Beſſerungs“- 

onſtallen. ohne dle die heutige Zioilisatlon, nicht auskommen 

zu können glaubt, iſt durch den Obſtbau ein gewichtiges Er; 

ziebungsmittel für viele unglückliche Menſchen, tin vorzügliches 

Gelundungsmittel kür Krante gegeben, 

Einſtweilen bringt man keider dem rationellen Obſthai1 

Verſtändnis entgegen, und ſo iſt 
ů noth viel zu wenig richtiges 

aac es denn nicht zu verhindern, daß bei dem ſich täglich ſteigern⸗ 

Hot den Konſum Unſummen Geldes ins Ausland wandern. Hier · 

gert, ſlegen kann ein Schutzzull wenig frommen; die latträfttge In; 

Derh eanghriffnahme rationeller Obſttutur in Verbindung mit der 

Organlſation des Obſthandels und der Pyltverwertung würden 

hingegen dem ausländiſchen Obſte baldigſt eine empfindfame 

Konturreuz bereiten. 
Nicht grring ſind die Quantitäten, welche alljährlich an 

Obſt bei uns eintzeführt werden, dazu ſteigen die Einfuhrzifkern 

immer mehr, während ſich die bedeutend geringeren Ausfuhr⸗ 

daten in abwärts neigender Richtung bewegen. ů‚ 

Am meiſten profitiert von den nach Deutſchland Obſt im⸗ 

poriierenden Löndern Oeſterreich⸗Ungarn, welches in den letz 

ien Jahren im Durchſchniti rund 50 Millionen Kilogramm bei 

uns einſührte. In neuerer Zeit nimmi aber auch Amerika 

ganz bedeutenden Anteil en dem Obſtimport. Der ſpekulative 

Umerikaner hat in dem Obſtbau eine wehre Goldgrube gefun⸗ 

den: derlelbe verſteht es aber auch, dieſen Erwerbszweig am 

richtigen Ende anzupacken. Der deutſche Odſtzüchter kann mun⸗ 

ches von inmn lernen; und wenn dieſer dann die empfangenen 

Lehren auf den heimiſchen Obſtbau überträgt und pratliſch 

vertbertet, ſo wird er ſelbſt einſehen lernen. daß ein Schutzzoll 

cuf Obſtnicht nur üderflüſhig. ſondern höchſt ſch ãä d⸗ 

1ch it, denn dieler Joll wird nur die ärmeten Bevpölkerungs⸗ 

Kaßen treffen und hier den Konſum verringern. 

2* 

Soziales 
Schurſmacheriſche Kampfmeitoden gegen kommunale Jach- 

arbellsnachweifẽ 

Den meiſten Unternehmerverbänden iſt jedes Mittel recht, 

wenn ſie Einrichtungen, die nicht einſeitige Scharfmacherinter⸗ 

  

eſſen wahrnehmen, bekampfen mwollen. In ſolchen Fällen] 

ſchrecken ſte vor dem nlebrigſten Terrorismus, vor Verrufser⸗ 

klärung, Denunzlatlonen und der Verbreitung ausgemachter 

Umpahrheiten nicht zurück. 

Mielen Unternehmerverbändlern iſt die kommunale Ar⸗ 
beitsvermittlung auf paritätiſcher Grundlage verhaßt: lieber 

yeben ſie jeden eigenen Einfluß darauf preis, als daß ſie den 

Gehilhen irgend welches Mitbeſtimmungorecht einräumen. In 

Hannover dagegen ſtanden Unternehmer und Arbelter ein⸗ 

mülig auf dem Standpuntt, dah ſte gemeinſam mit dem ſtädti⸗ 

ſchen Arbritsnachweis im Intereſſe einer unparteilſchen A⸗- 

bellsvermittlung wirken müflen. Das hat ſchon ſeit langer 

Zeit den Hah der Leitung des allgemeinen Arbeitgeberverban⸗ 

des im Malergewerbe entifacht. Und die daraus entſtandenen 

Diflerenzen trugen meſentlich dazu bei, daß die hannoverſchen 

Malermeiſter qus dleſem Verbande austraten. In ſeiner Wut 

über den Austrilt der Malermeiſter ſtellte das Organ Nord⸗ 

deutſchlands des erwähnten Arbeitgeberverbandes im vorigen 

Zahre ble Behauptung auf. der ſtädtiſche Arbeits, 

nachweis ln Hannover arbeite einſeitig und 

zugunſten der Streikloune der Gehilfen“, 

denn er habe nach einem beſtimmten Orte keine Gehllfen ver⸗ 

mittelt, weil die Gehilfenorganiſation bork die kariſlichen Strei⸗ 

ligteiten noch nicht für erledigt hielt. 

Auf dieſe ſchweren Vorwürfe ſandte die Leitung des an⸗ 

gegriffenen Arbeitsnachweiſes dem erwähnten Organ unter 

Hinweis auf das Preßgeſetz ein Schreiben, in dem die aufge⸗ 

ſtellten Behauplungen als „fallch und den Tatſachen direkt zu⸗ 

widerlaufend“ bezeichnet und nachgewieſen wurden. In dem 

Schreiben wurde weiter angefragt, wie die einwandfreie Ge⸗ 

ſchäftsführung des Arbeltsnachweiſes der Leitung des Unter⸗ 

nehmerverbandes Berunlaſfung geben konnle, ohne weileres 

eine derartüge Verrufserklärung über einen ſtädtiſchen Arbeits⸗ 

nachweis zu veröffentlichen. 

Das ſo der Verbreitung glatter Unwahrheiten überführte 

Scharfmacherorgan berichtigte natürlich nichts; es ließ nach der 

bei dieſer Preſſe ſelbſwerſtändlichen Methode die verbreiieten 

Schwindeleien ruhig weiterwirken. Und nun geſchah ein 

weiteres: Es ging eine Ddenunziation andaspreußi⸗ 

ſche Miniſterium ab, in der es geheißen haben ſoll, der 

ſtädtiſche Arbeitsnachweis begünſtige einſei⸗ 

tig die „lozialdemokratiſchen Streikgewerk⸗ 

ſchaften“. Da das erwähnte Unternehmerorgan ſeinerzeit 

erklärte, es werde noch „über den Erfolg“ dieſes beſonderen 

Schrittes berichten, dies aber bisher nicht getan hat, ſo iſt an⸗ 

zunehmen, daß die Denunziation, weil völlig haltlos, zurück⸗ 

gewieſen worden iſt. 
Vielleicht glaubten die Drahtzieher, darum mit ihrem 

Streiche Glück zu haben., weil der preufiſche Handelsminiſter 

ſchon einmal in die Tätigkeit des Arbeitsnachweiſes eingegriffen 

hat, ohne daß deshalb die Arbeitsvermittlung aufgegeben 

    

wurde oder datß der Nachweis zu einem Werkzeutz der Scharf⸗ 
mutherei herabſank⸗ 

Jedenfeils zeigt der ganze Vorgang, was ſich das Unter⸗ 

nehmertum lelſtel, um auch bei der Arbeitsvermittlung ſeine 
Intereſſen durchzuſetzen, und daß ihm vor allem die paritätt⸗ 

ſchen Nuchweiſe verhaßt ſind. 

— Immer noch keine Fürforge für das frankenpflege· 
perſonal. Auf die mißliche Lage des ärztlichen Hilfsperſonals 

iſt ſchon oſt hingewleſen worden. Sthon häufig iſt das gänz⸗ 
liche Fehlen einer Kranken⸗ und Unfallfürſorge, die unmäßig 
lange Arbeitszelt, der Mangel elnes Erſatzes für die fehlende 
Sonntagsruhe, die Mißſtände auf dem Gebiete der Stellen⸗ 
vermittelung für dieſen, Veruf erörtert worden. Der Reichs⸗ 
tag hat miederholt zu den Wünſchen in zuſtimmendem Sinne 

Stellung genommen. Faſt alle Parteien haben dieſe oder 
jene Wünſche des Krankenpflegeperſonals im Plenum des 
Reichstages gelegentlich der allgemeinen ſoszialpolitiſchen 
Wochen befürwortet, Auch war die Haltung der Regierung 
zu verſchiedenen Punkten der Forderungen nicht abſolut ab⸗ 
lehnend. Eiln Geſetzentwurf zur Beſeitigung der Lücken der 
beſtehenden Geſetze iſt aber gleichwohl dem Reichstag nicht zu⸗ 
gegangen. Wenige Tage vor ihrem Auseinandergehen nahm 
die Petitionskommiſſion des Reichstages nochmals zu der An⸗ 
geleßenheit Steuung. Mehrere Abgeordnete ſprachen ihr Be⸗ 
dauern über die Unterlaſſung der Wünſche des Krankenpflege⸗ 
perſanals, die der Reichstag unterſtützt hat, aus. Es wurde 
einſtimmig beſchlofſen, die inzwiſchen wiederum eingegangenen 
einſchlägigen Petitionen dem Reichskanzler zur Berückſichti⸗ 
gung zu überweiſen, 

Geſchäftliches 

öů‚ Unreelle Voulllon⸗Würſel⸗Fabrikanken. 
Durch die Tagespreſſe laufen 000 jtändig Nottizen über Pro⸗ 

zeſſe, die faſt täglich das Moabiter S⸗ öſßengericht in Berlin beſchüftl⸗ 
5 wobei es ſich um die Herſtellung minderwertiger, verjälſchter 
'ouillon⸗Würfel durch unreelle Winkelkabrikanten handelt. So war 

u. a, auch dle Firma St. & Co, Berlin, angeklagt. Nach dem Gut⸗ 
achten des Reglerungsrats Profeſſor Juckenack beſtanden die von ihr 
zum Preiſe von M. 6.— pro Tauſend an Kolonialwarenhändler uſw. 
vertriebenen Boulllon⸗Würfel hauptſächlich aus Salz. „Bouillon⸗ 
Geſchmack und Fettaugen“ wurden durch Talg, Kalbsſett, Zucker 
u. a. m. erzielt. Angeblich waren die Würfel aber aus „garantiert 
jeinſter Hühnerbvufllen“ hergeſtellt. Das Urteit lautete auf 50 Mart 
Geldſtrafe. Zur gleichen Straße wurde ein Fabrikant, K. in Neukölln 
verurteilt, der auf ähnliche Ari „feinſte Kraftbouillon“ fabrizlerte.— 
Wir dürſen das ſcharfe Vortzehen der Vehörden zur Beſeitigung 
dieſer Mißſtände nur mit Freude begrüßen. Es iſt ſehr wünſchens⸗ 
wert, daß ſich die Nahrungsmittel⸗Polizei noch mehr als bisher die 
vielen Zwergbetriebe, die Vouillon⸗Wülrfel „fabrizieren“ unier die 
Lupe nimmt. Für Händler und Konſumenten ergibt ſich aber hier⸗ 

aus die Lehre, ſich nicht durch die niedrigen Preiſe unbekannter 
Marꝛen iocken zu laſien, fendeen nur Boriflan⸗Mürfel erſtklalſiger 

Firmen wie Maggi⸗ Llebig uſw. zu kaufen, die volles Vertrauen 
genießen. 

  

  

Verband der Tayezierer Deutſchlands 
Piliale Danzig. 

Müttwoch eu 29. Jull 1914. abends 8 Ahr. im verbandslołal 

Mitgliederverſammlung. 
Tagesordnung- 1. Der Kampf um die Arbeiterjugend. 

Reierent: Varieihettriär Genoſie bes. brechnung nom II. Quartal. 

4. Verbandsangelegenheiten. 
Kollegen! Erſcheint pünktlich und zahireich in bieſer Berſummlung. 

Mit koll. Gruß Der Vorſtand. 

Z. A.: H. Pleitaer. 
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Oder Angehôrige in Danzig, 

eine Sensétion bedeuten. ů 
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Babst, Friſeur, 005 
Tiſchlergalſe 26, 

Vuchhundi. Voltswach 
ü‚ Jeder gut gehundene Band 1 M. 

In den Toß getrieben etcleben. 
Zwei Erzählungen 

von Ernſt Preczang. 
In der erſten Erzählung „Jantje 

Potters“ — iſts ein Fiſcher, der 
ſich mit ſeiner arbeitſamen Frau 
gegen eine völlige Proletariſierung 

   
  

  

Ihnen be- 
＋e Stött- 1& *. 

ů Schuhwerenhauses — und Verarmung wehrt, aber immer 
i mEr HuUEhεν -“ a. 

Aan Ulanman A 1057505 leinem gerſhelien Voai 
in die Tieſe ſolgt. — Die zweite 

Laltkt W U1 IDl ů Erzählung — VIm Moor — 

iiiüsgeäeüeahiegunggunamnmnken ü zeichnet den Kampf einer Witwe 
gegen einen Amtsvorſteher, der 
ein alter Feind ihrer Familie iſt 
und ſeinen Sohn hindert, die ver · 
führte Tochter der Witwe zu 
heiraten. Die alte Frau wird 

ü ebenfalls, nachdem ſie ſich hart 
ü gerächt, in den Tod getrieben, 
ů weil höher als Ehre und Pflicht 

die Standesrüctſichten gewertet 
wurden. Natur- und Menſchen⸗ 
ſchilderungen von Moor und Meer 
geben den beiden Erzählungen ihr 
beſonderes Kolcrit. 
G Zu beziaber durch die 
Ban gEii Büchhandl. Voläswacht, 

Danzg, Parabiesgaßſe 32. 11001   
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Gtenadier Gimm — Finale 

  

i ů SE 
wegen Aöbeuc des Jußheins Srfs 

  

des Buches.       
Preis gul gebunden 2.— Mart 

Die Lertbre des Buches iſt den Soldaten nerbeten. 
neverdings iſt die Redatllon eines Ve teiblottes 

wordes. 
Es gitt keinen beſferen Beweis fa die Gũüte ü 

Buchdandlurg der „Voltswacht“, Varadiesgaße Ar. 32 

Wkemburg⸗Prozeß und Soldaten⸗ 
Mißhandlungen. 

——(— Geft 10 Pfg. 

Buchhandiung Vollswacht, paradiesgaſſe 32. 
Allte Kolporteuze und Zeitungsträgerinnen nehmen Be⸗ 

jtelbungen entgegen. 

— 

—       
  * ** — * — 

Lichtſtrahlen. 

  

    
Monatliche⸗ Bildungs⸗Organ für 
denkende Arbeiter. == Heraus · 
gegeben von Zulian Borchardt. 

Prels vro Heſt 10 Pfs. — Zum Abonnement empfohlen. 

Zutkhendleng Bolkswacht, Danzig, Paradlesgaffe 32. 

——— Weg zur Macht 
Buchhandl. Volkswacht, Paradiesgaſſe 32· 

    

MWintergarten 
Am Olivaer Tor Nr. 10. 

Ab 15. bis 31. Juli Sensations-Programm. 

Zum ersten Male in Danzig! 
Dänische mimische 

Dagmer Mansen bart Barfusstänzerin. 

Little Smitn, Original-Transformations-Imitator. 

Grete Saro, Sonbrette.] Frères Chantrell, Clowns music. 

Wieland, Humorist. fie Cits, Internationale Soubrette. 

  
  

   

   

  

   

      

   

  

   
Zum ersten Male in Danzis! 

E Ac. G len roy, Spring-Sensations-Akt. 
Atemraub. Attraktion. 

Feiy-Hely-CGmpegunie, bester Musikalakt der Gegenwart. 

Lock and Lée, Comedi-Comb.-Akt, A Minuten Lachsalven. 

Kino: Humoreske und Pathé-Ieurnal. 

Aniang: TXgIIch S8½ Ukr, Senntage 7 Lhr. 

Vorverkauf: Zigarrengeschäft KR. Ubst, Heilige Geistgasse 13 

und 68br. Wetzel, Stadtgraben 8. 1993 
5„ 
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Eine ganz beſonders bösartige, ittela im 
mung iſt die Einführung des Arbeiksz wang2s ubne elchterliche Entſcheidung, lebiglich auf dem Verwal⸗ 
tungowege, der Arbeitszwang nicht für Reichsräte ſondern für Arme. Auch das iſt ein ſkandalöſes Ausnahmegeſetz und nicht einmal der Amrag wurde angenommen, daß man 
wenigſtens die durch Streiks und Ausfperrungen 
unterſtützungsbedürftig gewordenen Perſonen dagegen ſichert, bis zu elnem Jahr in ein Arbeitshaus geſperrt zu werden. 
Auch die chriſtlichen Arbeitervertreter ſtimmten ‚egen Aehen Wn, 

lls man über das Geſetz namentlich abſtimmte, 
ein ſatiriſcher Zufall, daß der Teuſel Wuarſt ſünen Gehen vab; 
denn der Namensaufruf begann mit dem Abgeorüneien Teufel. 
Gegen das Geſetz ſtimmten außer den Sozialdemokraten nur zwei Zentrumsabgeordnete. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung ſeilte Präſident von 
Orterer in einer »ſchwülſtigen Anſprache dem Hauſe mit, daß ſich die älteſte Tochter des Königs (eine „ſinnige Anmut“ 
von 44 Jahren, um mit der Staalszeitung zu ſchwärmerh) mit 
dem Haupt der tatholiſchen nichtregierenden Hohenzollern⸗ 
linie verlabt habe. Der Teil der Abgeordnelen, der ob dieſer 
frohen Kunde von Wonnegeſfühlen ergriffen war, hielt es nicht 
auf den Sitzen aus, ſondern erhob ſich; die Sozlaldemokraten 
Waren nicht ſo glücklich. Die Mitgljt zahlt übrigens der Staat, 
rund 170 000 Mark, eine neue Nachtragsforderung, die erheb⸗ 
U höher iſt, als die Geſamtkoſten der verweigerten Nach⸗ 
eſſion. 

  

Nußland 
— Verhaftung des Sirelkkomilees. Die Mitglieder des 

Petersburger Streitkomitees wurden am Donnersiag verhaflet. 
Nunmehr iſt es notwendig, daß der politiſche Naſſenſtreik mit 
verdoppelter Wucht einſeßzt, um die Regierung niederzuzwingen. 

Gerichtliches 
Wepen Vergehens gegen ß 183 der Gewerbeordrung 

hatte das Bromer Schöffengericht am 12. Fehruar d. Js. den 
Maurer S. zu 10 Tagen Gefängnis verurkellt. S. hatte dem 
Polier mitgeteilt, daß die am Bau beſchäftigten freigewerk⸗ 
ſchaftlich und chriſtlich organiſierten Bauarbeiter den Beſchluß 
gefaßt hätten, gemeinſchaftlich die Arbeit niederzulegen, weil 
ſie es nicht mit ihrer Ehre vereinbaren könnten, mit dem Ar⸗ 
beiter K. zuſammen zu arbeiten, der einer die Intereſſen der 
Arbeiter ſchädigenden Organiſation angehöre — gemeint war 
die „Polniſche Berufsvereintgung“ —, und der ehrliche Arbei⸗ 
ler noch obendrein beſchimpfe. Staatsanwaltſchaft und Schöf⸗ 
fengericht erblickten in dieſem Beſchluß der Bauarbeiter eine 
Verrufserklärung. Die Ferienſtrafkammer II des Bremer 
Landgerichts, die ſich als Berulungsinſtanz mit der Sache zu 
beſchäftigen hatte, konnte in dem Verhalten des Angeklagten 
keine Verrufserklärung erblicken und gelangte daher zu einer 
Freiſprechung. 

— Das Kammergericht zur Abmeldepflicht bei Schüllern. 
Zu dieſem Kapitel hat das Kammergericht eine grundſätzlich 
intereſſante Entſcheidung getroffen. Der Vater eines ſchul⸗ 
pflichtigen Kindes ſah ſich veranlaßt, das Kind aus der heimat⸗ 
lichen Volksſchule herauszunehmen und in ein auswürliges 
inländiſches Mädchen⸗Lyzeum zu ſchicken. Er meldete es bei 
dem Rektor der Volksſchule zwar ab, gab aber nicht an, wo 
das Kind nunmehr ſeiner Schulpflicht genügen werde. Be⸗ 
ſondere Gründe ließen ihn beſorgen, daß der Schulleiter der 
Aufnahme des Kindes ins Lyzeum Schwierigkeiten in den 
Weg legen werde. Die Behörde bedachte ihn mit Schulver⸗ 
ſäumnisſtrafe, gegen die er die richterliche Entſcheidung an⸗ 
rief. Die Straftammer verurteilte ihn in der Berufungs⸗ 
inſtanz mit der Begründung: Nach dem geltenden preußiſchen 

er dar Kind Sen Der MPoles- 

—   

icthι σeε bei Auhbetlügte, enii ëεπ das Kind vin der Voles 
ſchule des Wohnortes fernhielt, der Schulbehörde den Nach⸗ 
weis erbringen müſſen, daß er anderweitig für genügenden 
Unterricht geſorgt habe. Zu dieſem Zweck hätte er mitteilen 
müſjen, wo das Kind neuerdings die Schule beſuche. Gegen 
das Urteil legte der Vater Reviſion ein. Die Strafkammer 
habe die in Betracht kommenden Vorſchriften des Allgemeinen 
Landrechis und der darauf bezüglichen Königlichen Kabinetts⸗ 
order von 1825 unrichtig aufgefaßt. Danach komme es ledig⸗ 
lich darnuf an, daß das Kind tatſächlich vollwertigen Unier⸗ 
richt erhalten habe. Zu der verlangten Mitteilung an die 
Sthulbehörde ſei er nicht verpflichtet geweſen. Das Kammer⸗ 
gericht pflüchtete dieſer Auffafſung grundföß⸗ 
lich bei. Es hob die Entſcheidung der Strafkammer, die 
rechtsirrig ſei, auf. Die erwähnten Beſtimmungen des Allge⸗ 
meinen Landrechts und der Königlichen Kabinettsorder ſeien 
nur dahin auszulegen, daß Kinder preußiſcher Staatsange⸗ 
höriger den vbligatoriſchen Unterricht in einer inländiſchen 
Schule erhalten müßten. Daß der Unterricht des betreffenden 
Lyzeums vollmertig ſei, ſtehe feſt. Habe das Kind dieſe Schule 
beſucht oder durch Krankheit entſcheldigt gefehlt, ſo könne der 
Vater nicht beſtraft werden. Eine Mitteilung an die Schul⸗ 
behörde des Wohnortes darüber, wo das Kind zur Schule 
gehe, habe nicht von ihm verlangt werden können. Der Senat 
wies die Sache an die Vorinſtanz zurück, die noch prüfen muß, 
wie es ſich mit dem Schulbeſuch des Kindes in dem Lyzeum 
verhalten hat. 

  

Vermiſchtes 
— Die gewählte Kleidung des Prolelariats. Ein ſoziäles 

Bild beſonderer Art entrollte eine Verhandlung, die vor dem 
Wiener Gewerbegericht ſtattfand. Ein Arbeiter erſchien dort 
als Kläger. Er hatte ſich einer Leichenbeſtattungsunternehmung 
aushilfsweiſe als Träger bei einem Begräbnis verdungen, war 
aber dann nicht zugelaffen worden, weil er zu dem Begräbnis 
in einer ſchlechten Hoſe und mit Schuhen ohne Abſätze erſchienen 
war. Man denke, ein Proletarier mit Schuhen ohne Abſätze! 
Der Arbeiter verlangie bei Gericht die ihm für dieſe aushilfs⸗ 
weiſe Dienſtleiſtung zugeſicherte Entlohnung von ſechs Kronen. 

Die Unternehmung beauftragte die Abweifung der Klage. Es 

habe ſich um ein feines Leichenbegängnis gehandelt und der 
Arbelter ſei vorher aufgefordert worden, dazu in weißer Kra⸗ 
watte zu erſcheinen. In Wirklichkeit erſchien er dann in ab⸗ 
getragener Kieidung mit Schuhen ohne Abſätze. Das Gericht 
wles auch tatſächlich den Arbeiter ab. In den Gründen des 
Urtells erklärt es: ö ů 

Das Klagebegehren wurde als unbegründet aboe⸗ 
wleſen. Der Kläger wurde ausdrücklich aufmerkſam ge⸗ 
macht, er habe in weißer Krawatte, das helßt in gewähl' 
Kleldung zu kommen. 

Auch wurde ihm eine verhältnismäßig hohe Ent⸗ 
lohnung zugeſagt. Da er ſelbſt zugeben muß, ln zlemlich 
abgetragener Kleidung gekommen zu ſein, war die Unter⸗ 
nehmung, die den Beſtellern gegentiber die Verantwortung 
für eine würdige Veranſtaltung trägt, nicht⸗verpflichtet, den 
Vertrag einzuhalten. 

Die „hohe“ Entlohnung, die dem Kläger zugeſichert wor⸗ 
den war, war ein Betrag von ſechs Kronen. Vei dem traurigen 
Geſchäft, zu dem ſich der Proletarier verdingen wollte, gewiß 
nicht viel. Er hatte ſie nicht bekommen, weil er — in dieſer 
ſchweren Zeit ber Kriſe — nicht in weißer Krawutte erſcheinen 
konnte und weil er auch ſonſt nicht beſſere Kleldung hatte. 
Heine ſagt: „Wenn du aber garnichts haſt, Lump. dann loſſe 
dich begroben, denn ein Recht zum Leben haben nur, die etwas 
haben.“ Und das Gericht? Es hat eigentlich die Auffaſſung 
des Dichters beſtätigt. 

— Fraͤnzöſiſch muß es ſein. Dle Zeitſchrift des Allge⸗ 
meinen Deutſchen Sprachvereins hat einige neue Perlen auf 
dem Geblete der Fremdwörterei geſammelt. Wer in Wien nach 
dem Zentralfriedhof hinavayilger“, bar kindet auf dieſem Wege 
in der dahin flührenden Porſtadtſtraße über einem ſehr ein⸗ 
tachen Barbierladen die ſtolze Aufſchrift: „Grand Volksfriſeur.“ 
Ob es ſich dabei um einen einzelnen Fall handekt oder ob es 
noch mehr derurt in Wien gibt, iſt vorläufig unermittelt, doch 
läßt ſich's bei der bekannten Vorliebe der Oeſterreicher für 
Fremdwörter mit großer Wahrſcheinlichkelt vermuten. — Daß 
aber auch in unſerem eigenen Lande in dieſer Hinſicht noch viel 
zu beſſern iſt, dafür zeugt ein Beiſplel aus Leipzig: In einer 
Wirtſchaft auf der Buchgewerbeausſtellung findet ein Beſucher 
eine mit Fremdwörtern geſyickte Speiſekarte mit der ſchönen 
Ueberſchrift „Lunch“. Als er dem Kellner darüber ſeine Ver⸗ 
wunderung avsdrückt, antwortet der ihm, das müßten ſie ſo 
machen, ſie hätten doch franzöfiſche () Küche. — „Lunch“ iſt 
ein engliſches Wort. 

— Aehnlichkelten. Richter: „Wie kommt es, daß Sie ſich 
der Schimpfworte: Rhinozeros, Nilpferd und Mondtalb, die der 
Beſchuldigte dem Kläger gegenüber gebraucht hat, plötzlich wie⸗ 
der entſinnen ...; in der Vorunterſuchung behaupteten Sie, 
die Ausdrücke vergeſſen zu haben?“ — Zeuge: „Ja, jetzt, wo 
ich den Kläger anſchaue, fallen ſie mir wieder ein!“ (Fl. Bl.) 

— Eln „Aufrechter“. In Liegnitz ſoll ein Bismarck⸗ 
Turm errichtet werden. Diejenigen, die zu dieſem Zweck 100 
Mark geben, werden auf einer Tafel im Turm „verewigt“ 
werden. Als Proteſt gegen dieſe Eltelkeit ſpendele nun, wie 
dem B. L. geſchrieben wird, der Stadtverordnete Gabriel 
99 Mark 99 Pfennig. Der Spender iſt ſomit glücklich dem 
Schickſal ſeiner eitleren Mitbürger entgangen. 

  

  

— Jeſtnahme eines Mörders. Ein von der Polizei in 
Waldenburg wegen Mordes, begangen an dem Bergpraktikan⸗ 
ten Conrad, geſuchter Mann, namens Lippok, wurde in einem 
Kino verhaftet. 

— Bergſturz. Durch einen bei der Grenzſtation Modane 
(Italien) eingetretenen Bergſturz ſind die Tunnel unzugäng⸗ 
lich. Es iſt mit der Unterbrechung der Eiſenbahnverbindung 
zwiſchen Franereich und Italien zu rachuen, dic minbchen öwilchen Grantrrich und Italten zu rechnen, dic mindeſtcns 
noch einige Tage edauert. 

— Ein neues Lebenszeichen des Maffenmörders Pianeili. 
Der Brigant Pianetti, deſſen Vluttaten ausführlich gemeldet 
wurden, iſt aufs neue geſehen worden. Die Annahme, daß 
er an ſich ſelber Hand anlegen werde, hat ſich alſo nicht be⸗ 
ſtätigt. Die aufgebotenen Carabinieri ſind todmüde von dem 
ungewahnten aufreibenden Dienſt, und etliche ſind auch durch 
Abſtürze von Fellen verwundet. Einem Aelpler, bei dem er 
vorgeſtern abend eingekehrt iſt, erklärte Pianetti, daß er, falls 
es ihm nicht gelinge, bis Sonntag die Schweizer Grenze zu ge⸗ 
minnen, ſich den Carahinieri ſteben werde. Nan einem Selbit⸗ 

morde habe ihn bisher der Gedanke an ſeine Kinder abgehalten. 

— Selbſtmord eines Raubmörders. Lewczenko, der ver⸗ 
haftete Mörder der Millionärsfamilie Zak bei Kiew, hat Selbſt⸗ 
mord begangen. 

— Schiffszuſammenſtoß im Sietliner Haff. Ein aufregen⸗ 
des Schiffsunglück, das zu übertriebenen Gerüchten Veran⸗ 
laſſung gab. hat ſich Donnerstag nachmittag gegen 2 Uhr in der 
Nähe von Stepenitz im Haff ereignet. Dort ſtieß der Dampfer 
„Berlin“, welcher der Swinemünder Dampfſchiffahrts⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft gehört, mit dem Schleppdampfer „Oſtſee“, der den 
ſchwediſchen Holzdampfer „Purjus“ im Tau hatte, zuſammen. 
„Berllin“ war auf der Fahrt von Stettin nach Swinemünde 
ſteuerlos geworden. Er gab der „Oſtſee“ das Signal, rück⸗ 
wärts zu fahren, doch es war bereits zu ſpät. Der Dampfer 
„Oſtſee“ wurde dabei glatt durchſchnitten und ſank in kürzeſter 
Zeit. Infolge des Anpraues geriet der Dampfer „Verlin“ 
auch mit dem „Purjus“ in Kollifion und wurde mittſchiffs im 
Maſchinenraum getroffen. Bereits nach vier Minuten ſank 
auch der „Purjus“. Das Vorderſchiff der „Verlin“ begann ſich 
ſchnell zu ſenken. Der zahlreichen Fahrgäſte bemächtigte ſich 
jofort nach dem Zufammenſtoß eine ungeheure Panik. Der 
Dampfer „Sedan“, mehrere in der Nähe liegende Bagger⸗ 
prahme und hinzukommende Schleppdampfer, darunter der 
Dampfer „Werner“, nahmen die Fahrgäſte auf. Der Sohn 
des Stettiner Kaufmanns Tiene, der ſich in der Kajüte auf⸗ 
hielt, ertrank, während ſein Vater gerettet wurde. Einige Per⸗ 
ſonen ſind verletzt. Sie wurden ins Stettiner Krankenhaus 
gebracht. Der Lehrer Werkenhaus aus Swinemünde geriet   beim Sprung vom Dampfere „Berlin“ zwiſchen dieſen und   

  

dem ſchwediſchen Dampfer, Ihm wurde der Bruſtkorb ein⸗ 
gedrlickt und er ſtarb am ſpäten Abend. Außerdem ſind vom 
Schleppdanmpfer „Oſtfes“, wie ein Matroſe der „Verlin“ er⸗ 
züͤhlt, ein Wann und ein Kind ertrunken. Die Rellungsboole 
der „Berlin“ waren infolge der Hitze undicht geworden. Der 
größere Teil ber Paffaglere wurde in Swinemünde glüclich 
gelandet. Unter dieſen befinden ſich Frau Schilfsbauingenieur 
Haack ſowie Mitgkleder der Kapelle der 43er, unter dleſen 
Obermufikmeiſter Bils. 

— 32 Grad gitze auf der Schneeloppe. Auch im Rieſen⸗ 
gebirge herrſcht ſehr große Hitze, wie ſie ſchon ſelt mehreren 
Jahren nicht beobachtet wurde. Selbſt auf der Schneetoppe 
zeigte das Thermometer in der Sonne 32 Grad und im Schatten 
22 Grad Märme. Dies ſind Hitzegrade, dle auf der Schnee⸗ 
koppe zu den größten Seltenheiten gehören, 

—,‚ Eine totle Schiehaffäre. Der Aufſeher der Jagd⸗ 
genoſſenſchaft in Oſterweddingen bei Magdeburg namens 
Kramer hatte angeblich einen Zuſammenſtoß mit Wilddleben, 
obei er den Schloſſer Held erſchoß. Ob Notwehr vorllegt, iſt 
noch nicht feſtgeſtellt. 

verſuchte, das Haus Kramers zu ſlürmen. Um ſich zu ver⸗ 
teldigen, gab Kramer Schliſſe ab, wodurch vier Perſonen ver⸗ 
letzt wurden, darunter drei ſchwer und eine leicht. Bei einem 
der Schwerverletzten beſteht Lebensgefahr. Auf Erſuchen der 
Staatsanwallſchaft wurden 15 Schutzleute aus Magdeburg, 
mit Karubinern bewaffnet, nach Oſterweddingen geſchickt, von 
benen acht bereits wieder zurückgekehrt ſind; die übrigen ſind 
auf Wunſch des Amtsvorſtehers dort geblileben. Gegen 
Kramer iſt Vorunterſuchung eingeleitet worden, er wird zur⸗ 
zeit in Magdeburg vernommen. 

Aeueſte Nachtichten 
Der öſterreichiſch · ſerbiſche Konflikt 
Petersburg. 26. Zull. Es iſt ein Verbot ergangen 

von heute abend bis auf ein Jahr beſtimmte Nachrichten über 
Heer und Flotte zu veröffenllichen. 

Petersburg. 26. Jull. In Feleroburg und Moskau 
nebſt den dazu gehörenden Gouvernements iſt der Zuſtand des 
außerordentlichen, nicht des verſtärkten, Schutes erkläri 
worden. 

Wien, 26, Jull. Im Aeuen Wiener Tagblait rufi der 
ehemallge Kriegsminiſier Freiherr von Schönaich der Armee, 
die getragen ſei von den Ueberlieferungen durch Jahrhunderte 
bewährter Soldaten⸗ und Bürgerkugenden, ein flammendes 
Vorwärtz zu. In ber kreuen Hingebung und dem feſten Zu⸗ 
fammenſtehen der Bürger beider Staalen müßte der Kaiſer. 
den Freiherr von Schönaich als einen Hort des Friedens preiſt, 
Troſt finden für den Schmerz, der ihm dieſer freventlich auf⸗ 
gezwungene Krieg berelte. der Artlkel ſchlleßt: Gotles Schutz 
geleite die Truppen und knüpfe den Sieg un ihre' Fahnen. 

Wien, 26. Zuli. Die Reue Freie Preſſe veröffenklicht 
einen 2 tützung der en 2 lüung 

  

  

Wien, 26. Jull. Sämtliche Blätter ſiellen feſt, daß 

wenn Serblen nicht im letzten Augenblicke ſich zum Beſſeren 
beſinnt, mit dem Krieg zu rechnen ſei. — Das Fremdenblatt 
jagt: Wir waffnen uns zum Kampfe, aber der Frievensſtöter 
ſind nicht wir, ſondern der krankhafte Geiſt der Eroberung 
jener Gruppe ehrgeiziger Offiziere in Serbien, weiche durch den 

Eswiggmerd in die Häßse gehracht und ſeit den ſiegreichen 
Balkankämpfen vollends zur alleinigen Herrſchaft gelangten. 
Dieſer Geiſt der Eroberung wandte ſich gegen die Monarchie. 
Deshalb darf dieſe von ihren Forderungen nicht um Haares⸗ 
breite abgehen, deshalb kann es weder eine Vermiltlung noch 
einen Schiedsßyruch geben. Die großſerbiſche Propaganda wuchs 
aus dem irrigen Glauben hervor, daß unſerer Monarchie das 
Selbſtvertrauen verloren gegangen ſel, und aus dem Am⸗ 

ſiande, daß unſere Mäßigung als Mulloſigkeit, unſere Feie⸗ 

densliebe als ein Zeichen der Schwäche gehalten wurde. Dleſen 
Baßn zu vernichien, giit es jeihi. Veſierreich-Ungarn iſi eine 
Friedensmacht, aber der alte Kriegergeiſt in unſerem Heere 
lebt noch. 

Wien, 27. Zuli. 

worden. 

Ro m, 27. Juli. Ilullen ruft ſeine im Auslande befind⸗ 
lichen Reſerviſten zuräck. Aus dem Ruhr⸗Revier ſind hunderte 
von Reſerviſlen abgereiſt. ‚ 

Paris, 26. Zull. Der deulſche Boiſchafter Frelherr von 
Schön und der interimiſtiſche Miniſierpräfidenk Bienvenu 

Martins hatten eine neue Unterredung über die beſten Mittel 

zu einer Aktion der Mächte für die Aufrechterhaltung des 
Friedens. 

Der Generalſtabschef iſt freigelaſſen 

Danzig, 27. Juli. In Danzig werden ſämkliche Spar⸗ 
kaſſen geſtürmt. Der Andrang iſt ſo groß, daß die Polizei die 

Ordnung aufrecht erhalken muß. 

Berlin, 27. Jull. In Berlin finden morgen Dienslag 

26 jozialdemokraliſche Prokeſtverſummlungen ſtait. 
́ᷓSSiSSieeceeeeeeeeeeeeexxxx..x. 

Hierzu 1 Beilage. 
——————————— 
Verantwortlich für die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, für den übrigen Inhalt des 
Blattes Hans Mit voch⸗Königsberg i. Pr., für Mierate Franz Unter⸗ 

halt⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co.⸗Danzig. 
Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg i. Pr. 
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Wegen der Erſchießung Helds hatte 
ſich der Bevölkerung ſtaärke Erregung bemüchtigt, und man 
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in — Abteilungen unseres Hauses 20 enorm dligen Prolsen. 
—— ——— — 

Demen-Konfektion 
Waschkostllme 3* Waschkostüme 75 Waschklelder 90 Wasch-Blusen 2* 

aus Frotts und Imitiertem I.Hinen. aut Sitckerolstotfen und Voile in viel modornen AEt .88 

aparto Macharten Jornt 12.30 ＋ fetxt 5. 73 . und Stolleun. Ietzt 2.20 . 

  

  

aus leinenartigen Stetfen mitirzi 
Wioppeloplßos. leiri 0.73 

Seldenblusen 4* Musselin-Blusen 95 Sport-Jacken 90 Staubmüntel 10* 
in vielon Dassins und modernen modorne Fassons, tolide Gewebe nus Popeline, in verschiedenen 

Ausführungen ... Jetazt 2.95 ι Jetszt 7.30 Färben... letzt 13.75 gann dasondern preixwort in 20 

u. gomustort. Qualit, Jjeist 

Kleiderstoffe und Waschstoffe 
Wesshstoffrasts u. Kupons] Waschstoffreste u. Kupans Waschstoffreste u. Kupons Wollmusselinrestes. Kupons 

te imtt. Mussgeline, Voile, Vofles imi ů Voile. Crepes und Crepons, elegante Streifen, moderne 
Lull. Leinen ete. 20 Crepons, Voiles, imit-Musseline 35. mille fleur 5 65 Blumenmuster 30 

Soris S Meter E Seris ll Meter Soris lll Moter * Meter * 

— 4 
U —„ 

1 Pösten Oropes Kleiderstoffreste u. KAS Kleiderstoffreste u. Kupons Kleiderstoffreste u. Kupons 
EI. 110 cm brrit, in viclen imit, onglische Blusenstreifen Cheviot, Crepe, Schotien, oleg. Ia Cheviot, Schotton, Streifen, 45 

Farben Scholten, Crope und Chevio: Blusenstrͤifen 130 cm breite Koslümstofte 

letnt Meler E Serie 1 Aeter 5. Sonle I Mieter Sorin I Moter 

é Seardinen Portiere nund Läuferstoffe 
— — —2 i) EssD 

Linstler- Laüras-U. Püllgaralnen] Erhbstiül-Bettderken und Stores TülléGardinen u.Allover-WetReste Tüch-„Lelnen-Uu. Plñich⸗Portleren 
einzelne und augestsubte Fenster oinzeln und angestaubt oh ne Ausnahme Für 1 und 2 Fenster passend einzelno Garnituren ohne Ausnahne 

Serie! Soris i Seris il Seris Iv Ssris Seris ll. Serie III Serie Serie l Serle II Sorie lilt Seris IV Serle Sarle l Sorie lII Serie V 

2% 45 550 67%„, 35 47 62 8,/%„, 48 58 75 90..„, 3· 5•0 8·2 9•½5 
pesten Wachstuchreste Lällerstöfrests und Lupons 1 Posten Steppüecken Rote Mohalr-Plüschdecken 

gutv Qumlikites,-versehiedeno Großen von 2—8 Meter aus feinsten Eativresten nngeterligt, prima 
Füllung, Handarbeit öů 

bosonders schwere Qualitäten mit 
URK RE Côwoe 10110 G67/⁵00 140/205 4³⁰ Eiolen Wobelehlern 6⁵⁰ 

jecter Rest ů Jott Meter ů‚ Jjeisi I1Stzt Latzt Stgck I. iji““ 2 

i Poste is — Restposte menwäsche 
emden —— Damenhemde e estposten Beinkleider Restposten Beinkleider * *— 

in — Ausführungen in »leganten Verarbeitungen, beste Stofle bi 

    
biedene Formen, gute Stoffe und Knie: aE oder Reform-Fasson 

iO 165 195 345 96⁵ Stickereien 

ů I„ ..« ͥ x 

Hestposten Prinzeüröcke n Suctereiro üKe 
moderne Formen. elegante Ausfübrungen 

2⁵⁵ 3³⁰ 4⁵⁵ 

Restpo 
Mädchenschürzen ů ü Tesschllrzen 

ip Satin oder Siamosen. 
in vielen Meresn. mo- weis., in vielen Größen weißd u. farbig. 65. 85. 95 

dErnE F. — und soliden Stickereien reich garniert * 

weischü susschürzen Refarmschurzen 
in vieslen E 

DS Seree. 2 8 ů Desvins. volle 7 AL QR in vielen Mustern und 95 0 1*5 
— „ 2 E 

wahl in Hliden Stoffen TV ·2* 8 * Weiirn. 3 Garnierungen . 
x 

uE, Stickerei-Taschentücke — kin grosser Bosten E Batistiücher 

— Lvurückgesetzter Musikalien-Schlager P-ab, Lenen Lez chen 
Serie! Sezi- 2 Serie 3 Sorie 4 aus den letzten Operetten. wie: mit Hohlsaum Stück 22 E 

25 32 38 52 Pulenblul. Ideæale Gattin, Jung-England. Reise um die Erde, Tengo-Prinzessin. Ein Voosien „ 

engl. Damen-Batisttücher Fräuleln Tralala. Kastelbinder. Regimentspaps, Studentengraiin ett. ett. feinster reinl. Taschentücher 
— I — 

Posten 5 bishetiger Ladenpreis 1.20 bis 2.00 2. 85· (regul., Wert ü 
müe kionissvm Stäck 15 letrt jedes Stäck E 2 Dtadl. beu. höher. ů 

behr. Freymann. Wocbemes Laufhaus. 
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